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Bauerntum oder
Großgrundbesitz?

s Wichtige Ausführungen Darres auf dem ostpommerschen
s Bauerntag.
' Auf dem ostpommerschen Bauerntag in
Sta rko w hielt der Reichsbauernführer und Reichs-
minister für Ernährung und Landwirtschaft, Darcm,
eine Rede, in der er u. a. ausführte:
w Wenn die Ehrung von seit Jahrhunderten altein-
esessenen Bauerngeschlechtern weit über die Grenzen
ommerns hinaus die allgemeine Aufmerksamkeit aus-

gelöst hat, so ist dieses Interesse in erster Linie durch die
manchem Nichtpommern unbekannte Tatsache begründet,
daß es in Ostpommern noch ein Dorf mit einer so
roßen Zahl von Altsitzern gibt. Seiner
eutigen Struktur nach ist Pommern zusammen mit

Mecklenburg im wesentlichen ein L a n d d e s a u s g e -
sprochenen Großgrundbesitzes. Agrarische
Strukturwandlungen, wie sie gerade Pommerii aufzu-
weiseg hat, sind nur möglich, wenn es das geltende Recht
er au t.
. Die Gesetze der Wirtschaft allein sind niemals
s imstande, Veränderungen in der Bodenbesitz-

verteilung auszulösen.

Ostelbien ist ursprünglich ein Bauerntand gewesen wie _
die anderen Gebiete Deutschlands auch.

Ursprünglich war genau wie in Süddeutschland das
Verhältnis der größeren Besitzungen zu den bäuerlichen
Höer durchaus gesund. Jn diese Entwicklung griff zu-
nächst, von Mecilenburg ausgehend und dann auf Schwe-
disch-Pommern übergreifend, eine V o rste l l u n g um
sich, nach der der Besitzer eines großen Gutes
durchaus das Recht -habe, zur wirtschaftlichen Vervoll-
kommnung seines Besitzes das L and der ihm ver-
waltungsmäßig zur Betreuung zugewiesenen Bauern a n -
zueign e n. Da der adlige Gutsbesitzer gleichzeitig der
Gerichtsherr der Bauern war.

konnte sich der Bauer praktisch nicht gegen seine
Legung zur Wehr setzen.

Diese Entwicklung sollte aber besonders reißende Fort-
schritte machen, als nach der Bauernbefreiung des Frei-
herrn vom Stein die von Hardenberg begünstigte W i r t-
schaftsordnung des Liberalismus es er-
möglichte, mit wirtschaftlichen Mitteln sich das Land der
Bauern anzueignen.

Zagen die ersten Kolonisatoren des Ostens Bauern
ins Land, so wurde dieses gesunde Wachstum durch das»,
Einführen des Liberalismus nicht nur. zerstört, sondern
in das Gegenteil, in eine allgemeine Landflucht, um-
gewandelt.

Die B e w e r t u n g des einzelnen Geschlechtes
adiiger Rittergutsbesitzer Ostelbiens wird
von der nationalsozialistischen Regierung nicht mehr ein-
seitig von dem Standpunkt aus zu betrachten sein, welche
Blutverlusje dieses Geschlechtin der preußischen Geschichte
erlitten ha, sondern auch danach o b es sich b a u e r n -
verantwortlich gezeigthat im Sinne des bauern-
freundlichen Willens der preußischen Könige und vom
Standpunkt der Lebensgesetze des gesamten deutschen
Volkskörpers aus. Heute geht der Streit der Meinungen
darum, ob der Zustand der wirtschaftlichen Struktur in
Ostelbien erhalten werden soll, oder aber, ob die

· Wiederausfüllung Ostelbiens mit Bauern die eigent-
liche lebensgesetzliche Aufgabe

Deutschlands darstellt, um über diesen Weg auch den
gewerblichen Mittelstand wieder zu beleben. Nach Ansicht
des Reichsbauernsührers hat der ostelbische G r o ß-
grundbesitz seine wirtschaftliche Voraussetzung
längst v e ri o r e n. Genau so wenig wie jeder Industrie-
unternehmer des Westens infolge der veränderten Wirt-
schaftslage vom Staate verlorene Zuschüsse verlangen
ann.

‚ müssen wir es auch ablehnen, zukünftig ostelbischen
i Gro grundbesitz, der sich nicht aus eigener Kraft zu
i erha ten vermag, durch Subventionen zu unterstützen.

Dort, wo der einzelne Großgrundbesitzer aus eigener
Kraft aus einem gesunden Betrieb wirtschaftet, soll dieser
Besitz auch erhalten bleiben. Auf der anderen Seite muß
aber der wirtschaftlich nicht mehr zu erhaltende Groß-
besitz einer Wirtschaftsstruktur weichen die
leben s ähig ist. Das bedeutet die weitgehende
Wiederau üllung Ostelbiens mit deutschen Bauern.

Wenn die nationalsozialistische Regierung darüber
hinaus im Reichserbhofgesetz erklärt, daß alter ostelbischer
Familienbesitz, der also noch vor der liberalistischen Wirt-
schaftsordnung des 19. Jahrhunderts bereits im Besitze
einer Familie gewesen ist, Erbhof werden kann, dann
stellt d e nationalsozialistische Regierung damit unter Be-
weis. daß . sie -
. die politischeniuid militäri chen Blutopser der auf
· diesen alten Sitten ansä gen, reinblütigen Ge-
L schlechter zu w rdigen weis-. _  

Dr. nur iivernimiiit sein neues ‑ Amt
Dr. grau Ginzug iin das preußische

Innenmmisienun «
Der neue preußische Jnnenminister, Reichsminister

Dr. Frick, übernahm sein neues Amt. Staatssekretar

G r au ert begrüßte den neuen Jnnenininister an der

Spitze der im Festsaal des Ministeriunis versammelten

Beamten, Angestellten und Arbeiter. Reichsminister

Dr. Frick führte u. a. aus: Durch diese Personalunion

in der Führung der beiden Jnnenministerien, des Reichs

»und Preußens, sei ein
wichtiger Schritt auf dem Gebiete der Reichsreform

getan worden. Die Zeiten, in denen sich Preußen und das

Reich offen befehdeten und ihre Angelegenheiten sogar

bis zum Staatsgerichtshof vorgetragen hattenz seien end-

gültig vorbei. Aber alles Neue sei nicht moglich gewesen

ohne den schweren Kampf der letzten löjsahrez Jetzt

kennen wir nur noch Deutsche. Minister Jricl erklärte, daß

durch die Personalunion die Selbstan d··igkeit des

preußischen Ministeriums des Innern zunachst erhalten

bleibe. Anerkennende Worte widmete der Minister der

alten preußischen Beamteniradition,

die nicht verlorengehen dürfe, sondern die gewissermaßen

Gemeingut des ganzen Deutschen Reiches werden musse.

Er wolle selbstverständlich keine Verpreußuug des Reiches,

sondern er wolle nur das Beste aus den Organisationen

der Länderverwaltungen für das Reich» herausnehmen.

Preußen sei nun einmal mit seinem Zweidrittelanteil am

Reich für die Durchführung der Reichsreform von nicht

zu unterschätzender Bedeutung. —- Dr. Frick machte dann

Ausführungen über
die kommenden Aufgaben.

Die Aufgabe des ersten Jahres sei es «gewesen,»die politi-

schen Gegner niederzuwersen und so die ungestorte Arbeit

der nationalsozialistischen Regierung zu fiebern. Die

Durchführung dieser Ausgabe sei hervorragend gelungen,

und hieran komme dem bisherigen «preußischei·i Innen-

miiiister und Ministerpräsidenten Goring das großte Ver-

dienst zu. Die Aufgabe des zweiten Jahres sei:

. das Reich neu auszubauen, »

organisch zu gliedern und es so fest zu berankern, daß es,

unabhängig von Einzelpersönlichkeiten, Jahrhunderte

überdauere. Er sei gewohnt, jeden nach seiner Leistung

zu beurteilen, und erwarte deshalb von jedem, daß er
seinen Posten richtig ausfülle.

Deutschland, Frankreich und die Saar.
Äußerung des Vizekanzlers von s‚Bauen.

Vizekanzler v o n P a p e n gewährte anläßlich seines
Besuches in M an n h e im einem Vertreter des ,,Haken-
kreuzbanner« eine U n t e r r e d u n g , in der er sich über
den Zweck seines Besuches u. a. wie folgt äußerte: Wie
Sie wissen, richtet sich das Reich daraus ein, die g e s a m t e
Produktion des Saargebietes nach der Rück-
gliederung zu ü b e r n e h m e n. Diesem Ziel dienen
auch die Maiinheimer Unterhaltungen So selbstverständ-
lich unsere Vorsorge in dieser Beziehung ist, so muß ich
doch immer wieder betonen, wie sehr ich es

bedauere, daß die wirtschaftliche Zukunft des Saar-
gebiets nicht auf die breitere und viel vernünftigere
Grundlage einer gegenseitigen und lohalen deutsch-
französischen Verständigung gestellt werden konnte.

Wenn sich die französische Presse zum Teil sehr entrüstet
iiber die Zweibrücker Rede des Ministers Goebbels zeigt,
ge darf ich feststellen, daß der Minister dort doch nur
ie Konsequenzen gezogen hat aus der voll-

kommenen Ablehnung der französischen Regierung, auf
den Vorschlag des Kanzlers einzugehen. Wenn man in
Frankreich die Feststellungen des Ministers Goebbels nur
als eine Verschärfung der gegenseitigen Beziehungen dar-
zustellen sucht, dann steht unzweifelhaft fest, daß die
Reichsregierung seit Monaten alles getan hat, um dem
uiiöiermeidlichen Abstimmungskampf die Schärfe zu
ne men.
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Jm alten System vor dem 30. Januar 1955 nun nue diese
Großgrundbesitzerfamilien an den gleichen wirtschaftlichen
Gesetzen gestorben, mit denen sie im Verlan des 19. Jahr-
hunderts zu ihrem Besitz gekommen sind. Ohne die
nationalsozialistische These von Blut und Boden wäre
das Schicksal über die ..
auf ihrer Schelle ver leiben können, langst zur Tages-
ordnung übergegangen. —

rage, ob alteingesessene Geschlechter

Der ostelbische Großgriindbesitz von heute kann sich r
als Geschlecht aus der Schelle halten« wenn er den

Geiit der Zeit erkennt.

 
. Ausliiåhrungen über.

Einladung des Reichspropagandaministers m,
. in de sen Ministerium, wo Dr. Goebbels arundsä li e 

Wieder starkerArbeitsloseuschwund
Jm April um 190 000 weniger.

Ein neuer Rückgang der Arbeitslosenzahl um rund
190000 ist, wie die Reichsaiistalt für Arbeitsvermittlung
nnd Arbeitslosenversicherun meldet, der Er ol der ‑
beitsschlacht im Monat übrig. f g Ar-

Nachdem in der Landwirtschaft, im Baugewerbe und·
im Baiistosfgewerbe in den ersten Monaten des Jahres
die Zahl der Arbeitslosen besonders stark abgenommen
hatte, ist hier im April eine Verlangsamung der Abnahnie
eingetreten. uDa die beiden letzten Gewerbe ruppen die
zur Zeit benotigien Arbeitskräfte eingestellt ha en, werden
sie als Hauptträger einer weiteren Entlastung zunächst
ausscheiden Demgegenübe gewinnen die mehr konjunktur-
abhangigen Berufe fiir die künftige Entwicklung der Ar-
beitslosigkeit erhöhte Bedeutung. erner ist zu beachten,
daß im April mit der Eingl ederung eines
neuen Jahrganges von Schulentlassenen
in das Berufsleben begonnen wurde. Der daraus ent-
standene Zusirom an neuen Arbeitsuchenden hat einer Ab-
nahme der Arbeitslosenzahl entgegengewirkt.

Die Gesamtzahl der Arbeitslosen. die Ende April bei
den Arbeitsiimtern eingetragen waren, beträgt 2609 000.
Sie liegt um 2722 000 unter der Borsahrszifser. «

Jn den Unterstützungseinrichtnngen der
Arbeitslosenhilfe wurden insgesamt l 924 000 Arbeitslose
betreut,’ davon in der Arbeitslosenversicherung und
Krisenfiirsorge 1040000 unb durch die Wohlfahrtshilfe
884000. Jm Hinblick auf die Entwicklung der Gesamt-
«wirtschaft in diesem Jahre war es im Berichtsinonat
moglich, von dem Ausgleichsmittel der Notstandsarbeiten
etwas weniger als bisher Gebrauch zu machen. Die Zahl
der Notstandsarbeiter ging daher um rund 31600 auf
rund 600000 zurück. . ·

si- « -
Jm Gegensatz zu den Schla ten, die in den Krie en

geschlagen werden, bedeuten die « ahlen aus der Arbe ts-
gchlacht nicht Verluste, sondern Gewinne. Verluste hat
abei» nur das Heer der Erwerbslosen zu verzeichnen und

je großer die Zahlen dieser ,,Verlustlisten« sind, um o er-
freulicher für den gigant schen Kampf der Reichsregierung
und des ganzen deutschen Volkes gegen jene Stre tmacht,
die sich vierzehn Jahre hindurch ständig in erschreckender
Weise vermehrt hatte. Wir wollen uns bei dieser- Gelegen-
heit wieder dankbar jenes Märztages vom ver-
g a n g e n e n J a h r e erinnern, als zum erstenmal nach
dem entmutigenden Einerlei des dauernden Ansteigens
der Arbeitslosenzahlen die Nachricht durch anz Deutsch-
land eilte: ,,45 000 Arbeitslose wenigeri« 95m keindliche
Front war zum Stehen gebracht, sie hatte die er ten Ver-
uste zu verzeichnen. ' . «

Seitdem ist die Regierung Hitler auf bem Schlachtfeld
der Ulrbeitsbeschaffung, das so groß ist wie ganz Deutsch-
land, von Sieg zu S eg geschritten. Diese Heeresberirhte
werden heute von je em Deutschen, dem der erbitterte
Kampf um den Wiederaufstieg Herzenssache ist, mit der
gleichen Ungeduld und dem gleichen brennenden nieresse
erwartet wie im großen Kriege die Berichte über ie Ent-
scheidungsschlachten. Erst vor einem Monat haben wir
den enormen Rück ang um 570 000 Erwerbslose u ver-
zeichnen gehabt — anach war für den April eine so hohe
Zahl logischerweise nicht mehr zu erwarten, zuma ja in-
zwischen die vielen Tausende und Zehntausende der älchnb
entlassenen Jugend dazukamen. Daß tro dein im vril
noch volle 190000 Arbeitslose wieder in en Schaffens-
prozeß eingeschaltet werden konnten, beweist erneut die
wohldurchdachte und praktisch wirksame Planmäßigkeit
der Arbeit der Regierung einerseits und das freudig mit-
schaffende Verständnis aller Volkskreise andererseits. » i'

—— - . -»s- 1

‑ Reichspresseiagung der RSOAP.
Jm Berliner Hotel Kaiserhof, einem für die national-

sozialistische Bewegung historian Ort, begann die erste
große Reichspressetagimy der N DAP., zu er über vier-
hundert nationalsozial stische Journali ten aus allen
Teilen des Reiches erschienen waren. Re chspresseches Dr.
D i e t r ich eröffnete die Tagung mit begrüßenden Worten
Lür die Ehrengäste und einem Gedenken an die 86 Opfer
er Arbeit und die 45 SA.-Kameraden, die sich unter

diesen Opfern der Arbeit befinden und in der Grube
Bug ingen gestern ihr Leben auf bem Schla tseld der

Arbet gelassen haben, und ging dann zu grun fatzlichen

ittags begaben sich die Teilnehmer der Ta un btieili
oe

Richt inien für die weitere Arbeit der deutschen
bekanntgab.
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tble Kommunisiennntttden in Frankreich
Eine Straßenschlacht bei Paris.

;- Die rechtsgerichtete Vereinigung ,,Feuerlreuz« ver-
anstaltete in der bei Paris gelegenen Ortschaft Pavillon-
sons-Bois eine Versammlung. Am gleichen Abend hatten
Kommunisten in der benachbarten Ortschaft Livry-Gargan
zn einer Protestkundgebnng gegen die Versammlung der
Fenerkrenzler aufgernfen. Es kam zu ziemlich hefti-
uen Zusammenstößen, wobei die Kommu-
iiisten , etwa 400 an der Zahl, auf Pavillon-sons-Bois
vorrückten und mit dem starken polizeilichen Ord-
nungsdienst aneinandergerieten. Bei dem Straßenkampf,
der nun entstand, bedienten sich die Komniiinisten der
eisernen Zeltstöcke nnd des sonstigen Materials der
Marktstände als Wurfgeschosse. Jm Verlauf der Zusam-
inenstöße wurden zwei Polizeibeamte nnd etwa zehn
K o ni m n n i st e n v e r I e tz t. Schließlich gelang es einer
Abteilung Gendarmerie, den Straßennnruhen ein Ende
zu bereiten.

. . . . . nnd in Griechenland.
Ans Anlaß des Mühlenarbeiterstreils kam es in

Kalamata (Griechenland) zu einem Zusammenstoß
zwischen Koinmnniften nnd Polizei, wobei vier Ar-
beiter getötet nnd mehrere verletzt wurden. Die
Schießereien dehnten sich schließlich vom Hafen auf die
Jnnenstadt ans, so daß Militärverstärkungen herbei-
geholt werden mußten,- um die Ruhe wiederherzustellen.

Der Krieg in Arahien.
an Sand will ganz Jenseit erobern.

Jm englischen Oberhans wurde die erste amtliche
englische Erklärung zu den Kämpfen zwischen König an
Sand iitid dem Jmam von Jemen abgegeben. Der Unter-
staatssekretär für Änßeres sagte: Die englische Regierung
hat in diesem Streit st r i k t e N e u t r a l i tät beobachtet
nnd nur diejenigen Maßnahmen getroffen, die sich zum
Schutze des Lebens und Eigentums britischer Staats-
angehöriger als notwendig erwiesen. Die Regietuug
Jin Sand hat nunmehr mitgeteilt, daß sie für die
Sicherheit der Fremd-n in diesen Gebieten
sorgen werde.

Jn Mekka, wo sich an Sand aufhält, nimmt man
allgemein an, daß dieser beabsichtige, d a s g a n z e G e a.
biet des emen in Besitz zu nehmen. Die
vom Kriegss anplatz vorliegenden Meldiingen bestätigen,
daß die Truppen des Königs an Sand v o r b i l d lich e
iManneszncht zeigen.

Von dem vertriebenen J m a m b on J eni e n ist in
Kairo ein Telegramm eingetroffen, in dem es beißt:
»Mir nnd meinen Kindern geht es gut.“
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Vorarbeit sitt dielieichsiirchendersassuttg.
Der Rechtswalter der Deutschen Evangelischen Kirche,

Ministerialdirektor Sägen gibt folgendes bekannt-
,,Nachdem die andeskirchen der Altpreußischen

Union, Nassau-Hessen und des Freistaates Sachsen, eine
enge Verbindung mit der Reich s rieche eingegangen
sind, haben sich schon jetzt weit mehr als die Hälfte aller
evangelischen Deutschen der Reichsiirche unterstellt und
{ich damit zu dem großen evangelischen Einigungswerl

« e annt.
Diese fortschreitende Entwicklung auf dem Wege zur

wirklichen Einheit der Deutschen Evangelischen Kirche und
das Bestreben, die Verfassung zu einem wirksamen Mittel
der Gestaltung des kirchlichen Lebens zii machen, erfordern
es, die Verfassung der Reichskirche zu vertiefen ntid aus-
anbauen.

Dies wird geschehen in dem Geiste der Botschaft des
Neichsbischofs nnd des Geistlichen Ministerinms der
Deutschen Ebangelischen Kirche vom 12. April 1934, in der
es heißt: ,Das Ziel . . . ist es, unter voller Wahrung des
Bekenntnisstandes nnd des Glaubens-gutes unserer Kirche,
wie es in den einzelnen Gatten Aitsprägnng gefunden
hat, unter Berücksichtigung auch des geschichtlich gewor-
denen kirchlichen Eigeiilebens, die angebahnte rechtliche
Einheit der Deutschen Evangelischen Kirche zu vollenden.«

' Der Rechtswalter der Deutschen Evangelischen Kirche
wird die sofortige Einberufung eines vorberatenden B e r-
sassungsausschusfes veranlassen, dessen Zusam-
mensetzung und Arbeit sich nach den vorstehenden Grund-
sätzen richten wird.« . » ,

y.

L

Reue Vorschriften für den Gietmartt
Der Reichskommissar für die Vieh-, Milch- nnd Fett-

wirtschast hat unter Aufhebung der Ersten Anordnung

vom 3. Februar d. i}. neue Vorschriften zur

Regelung des E ermarktes erlassen, die mit

dem 1. Juni d. J. in Kraft treten. Danach decken

sich die zur Regelung des Absatzes und der Verwertung
von Hühnereiern zu bildenden Wirtschaftsbezirke mit den

Gebieten der Eierverwertungsverbände. Alle H ü h n e r-
eie r , die in den Verkehr gebracht werden, müssen durch

denjenigen, der sie vom Hühnerhalter erwirbt, d er

Kennzeichnung zugeführt werden. . Aus-
genommen sind Eier, die vom Hühnerhalter unmittelbar

an den Berbraucher abgegeben werden. Als Perbraucher

gilt, wer Eier zum persönlichen Genuß oder zur Verwen-

dung im eigenen Haushalt bezieht. »
Die Bezirksbeaustragten werden ermächti t, für ihrs

Wirtschaftsbezirke nach vorheriger Genehm gung des

Reichskommissars

t Preise nnd Preisspannen für den Verkehr mit Eiern
' festzusetzen.

ür die e e e ung sind Richtlinien maßgebend, die vom
FieichskofmFiifsstrtz noch erlassen werden. Für alle Maß-

nahmen, die zur Durchfü rnng der Marktregelung ge-
troffen werden, gilt als oberster Grundsatz, daß die Eier

auf iürzestem Wege nnd unter dem geringsten Kostenauf-

wand zum Verbraucher gelangen müssen, und daß die ans-

reichende Versorgnng der Verbrau er mit einwandfreien

Eiern Bestehen sowie jeder sonstige eerlauf im wirtschaft-
lichen erlebt mit E ern vermieden wi d.

m
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Die Beisetinng der Todesopfer
in Winterhach

Unter stärkster Beteiligung der Behörden und der
Bevölkerung wurden die T oten de s Sehn I h an s-
einsturzes in Winterbach zu Grabe getragen.
Die Feier in der Kirche nahm einen tief ergreifenden
Verlauf. Der

Trauerzug war von ungeheuerem Ausmaß.

Voran marschierten die Schüler. Jn der Mitte der acht
Totenschreine wurde der Sarg des toten Lehrers
Koltnle getragen.

Am Grabe nahm Ministerpräsident und
Kiiltusminister Mergenthaler das Wort zu ‚einem Nach-
ruf für die Opfer des Unglücks. Er teilte dann mit.
daß der württembergische Staat durch Errichtung
eines neuen Schulhanses das Unglück zum
Segen kommender Geschlechter wenden wolle.
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Das Abzeichen zur Reichswerbewoche »Mutter nnd Kind«.
Am 16. nnd 17. Mai werden für das Hilfsweri »Mutter
nnd Kind« Samntliingen durchgefiihrt werden. Seiden-
bander mit einer Darstellung von Mutter und Kind
werden verkauft — Erzeugnisse der bergischen Heini-

·- industrie.
5&2"... . . ‚1|.-th --.«-·s·«·-«.--·. 0- wen.-

Wiider Straßeniatnds mit einem Banditen
Kleinkrieg iti den Straßen von New York.

Der vornehme FlatbnshsBezirk im New-Yor-

ler Stadtteil B r o o k I n n war der Schanplatz einer

wildenStraßenschießerei. · ·

Ein B a n d i t war auf einen Milchwagen gesprungen,

hatte den Fahrer ausgeranbt und dann die Flucht er-

griffen, wobei er auf den verfolgenden Miichwagenfahrer

ein wildes Schnellfeuer eroffnete.

Da die Straße außerordentlich belebt war, gerieten

Hunderte von Erwachsenen und Kindern in die großte
Lebensgefahr.

Ein Mann wurde auch durch einen Schuß getroffen und

sch w e r v e r w u n d e t. Schließlich erschien ein Polizist,

der mit seinem Revolver auf den Ranber schoß, der in-

zwischen auf einen anderen Wagen heraiisgesprnngen war.

Der Räuber sank sodann scheinbar getroffen zu

Boden. Als« jedoch der Beamte näheriam, erhob sich der

Verbrecher blitzschnell nnd schoß aus den Polizeibeamten.

Dann lief er davon nnd verschwand in einem M i et-

haus
Nun wurde ein ganzes Heer von Polizeibeamten mit

Tränengasbombcn, Gewehren und Revolver zusam-

mengezogen, die das Hans stürniten nnd dnrchsuchten.

Oedo hatte der schießwütige Räuber bereits das Weite

gsefuch. Es ist dies die bierte Straßens«ch.ieße-

r ei, die sich innerhalb der letzten vierzehn Tage in New
York ereignet hat. ;

Der ,,rote Hahn-« rasi über Rumänien.
Ortschaften in Asche gelegt. — Große

Waldstrecken vernichtet.

Jn Runiänien nehmen die Waldbrände kein

Ende. Die wochenlange Hitze hat Natur ntid Landschaft

in Zunder verwandelt. Ein weggeworfenes Streichholz,

ein Funke ans der Lokomotive genügen, um ganze Dörfer

nnd riesige Waldflächen in Asche zn legen. „

Es sind allein wieder drei Dorfbrande und

mehrere Waldbrände zu verzeichnen. Das Dorf Latre-

asla ist fast restlos niedergevrannt Hier

wurden 80 Häuser vernichtet. Weiter verbrannten in

Boesh bei Klausenburg 22 Bauernanwesen. Jni Donati-

delta ging das Dorf Bosia in Flammen auf. Der

Schaden geht überall in die Millionen. Wassermangel

und starker Wind erschweren regelmäßig die Loscharbeiten

oder machen sie völlig unmöglich. In Kronstadt

brannte weiter eine große Getreidemuhle nieder. Un-

ersetzliche historische und künstlerische Werte gingen im

Kloster Negru Voda verloren, dessen Kirche nnd Glocken-
turm vernichtet wurden.

Das Kloster stammt aus dem Jahre 1635 ntid war
eine Gründung des walachischen Fürsten Matei Basarat.

Die vertiichteteii Kunstschähe, darunter auch Kirchen-
geräte, hatten einen Wert von 50 Millionen Lei-uiid
waren nicht versichert.

Durch die Dürre ist darüber hinaus die Gefahr einer
katastrophalen Mißernte, wenn nicht sogar einer
Hungersnot, in bedrohliche Nähe gerückt. Die Regierung
erließ einen Aufruf an die Bevolkerung, in dem zu großter
Sparsamkeit im Verbrauch der Getreidevorrate anf-
gefordert nnd strengste Rattonalisierung befohlen wird.
Darüber hinaus wurde die Ausfuhr von Getreide und
Bohnen b s auf weiteres untersagt. Der noch im Lande
vorhandene Mais wurde für die voraussiehtlichen Hunger-
distritte beschlagnahmt. _ . . ‚.

l

C  

Die polnischen Journalisien
bei Minister Goebbels-.

Der Reichsminister für Volksau klärun und ro-
paganda Dr. Goebbels empfingfdie zrsi BesuchB in
Deutschland weilenden polnischen Journalisten.

Jn einer langeren Anfprache betonte der Reichs-
minister, daß die freiindschaftli e Annäherun zwischen
Deutschland und Polen nur dnr die Persönli leiten der
fuhrenden Manner in eiden Ländern zu
erreichen gewesen ware. "an Auflocternng der verwirrten

-politischen Verhältnisse in Europa seien nur Männer im-
stande, die jung seien oder den Soldatentypus verkör er-
ten. So hatten sich Marschall Pilsudsii nnd pder
Führer Adolf Hitler über alles Trennende hinweg
die Hunde reichen konnen, um gänzlich neue Wege der
Verstandigung zu suchen. -

Der Fuhrer der polnischen Journalisteii, derl
Pressechef im polnischen Ministerpräsidinm Thadens
Echte-Tit leec imgküyli dantkte dem dMigister. Sie würden

ege en,uni ie e e un en wi
den beiden Völkern zu vertiefen. z h g z fchen

»Der polnische Besuch ist inzwischen in seine Heimat
zitrncigereist. J

Bettehreslugzeitg stürzt mit sechspersonen
in den Kanal.

Das fr a n z ö f i s ch e Berlehrsflugzeuts »F—Amhp«,
das von Le Boiirget nach London gestartet war. ist auf
dcr Höhe von Bonlogne in den Kanal gestürzt.
An Bord befanden sich se ch s P e r so n en , nämlich der
Führer, der Junker, ein Steward sowie drei Fahrgäste.

Auf der Höhe von Boulogne inmitten des Kanals
tvurde das Wrack eines Flngzeuges gesichtet, das end-
gültig als das des berinißten Flngzenges festgestellt wer-
den lonnte. Das Flugzeug hatte einen SOS-Rnf
a u s g e s a n d t , der von dem Londoner Flngplatz Erob-
don aufgefangen worden war. Man glaubt, daß die fran-
zösische Maschine in dichten Nebel geraten war. Die
Leichen der Berunglückten konnten bisher nicht gefunden
werden, trotzdem von englischer wie auch von französischer
Seite forgfältige Nachforschungen vorgenommen wurden.
Aiigenscheinlich sind die Jnsassen des Flngzengs nach dem
Absturz im Kanal von den Wellen verschlagen worden.
Der Flugzeugführer war seit drei Wochen verheiratet, der
Fiinler hinterläßt eine Frau nnd zwei kleine Kinder.

di-

Ein französisches Militärwasserslugs
zeug überschlug sich beim Wassern vor Kap Finisterre
nnd ging unter. Die beiden Jnsassen, zwei französische
Maate, konnten von Fischern gerettet werden. «

J

Der Mord auf der Silbetsukhsfatm
Base des französischen Abgeordneten

Henriot umgebracht.

Eine schreckliche Mordtat ist auf dem Gutshof Ker-
b en n e e bei L o rient entdeckt worden, wo der
23 Jahre alte Michel Henriot eine Silberfuchszucht
betreibt. Michel Henriot fand seitie 19 Jahre alte Frau
nach der Rückkehr von einem Jagdausflng im Hause töd-
lich verwundet vor.

«S«ie hatte fünf Schüs s e, zwei in den Kopf nnd
drei in den Körper erhalten. Michel Henriot hob feine
Frau auf nnd brachte sie aufs Bett, wo sie st a r b , bevor
ihr Mann um Hilfe telephonieren konnte. Die Ermittlungen
haben über die Persönlichkeit des Mörders noch keine An-
haltspunkte zutage gefördert. Das junge Ehepaar
bewohnte erst seit zwei Wochen das einsam gelegene Gut
Feirlkecilinee und hatte nur noch ein junges Dienstmädchen
e i ).

Michel Henriot ist der Sohn eines Staatsanwaltes
aus Lorient, seine Frau die Base des A b g e o r d n eten
Henriot, der sich auf der Kammertribüne durch seine
Enthüllungen über den S t a v i s l y - S l a n d al hervor-
getan hat. .,

Gesamte Zeitoiidea
. Bon Gotthils. T:
; So heißt’s: Du sollst die Mutter ehren _

An diesem Tag, der Mutter Tag, !
- · Und dieser Tag soll ihr bescheren, i

Was sie von Herzen wünschen mag, t

Und dieser Tag soll ihr bezeigen, '
Daß du ihr deine Liebe schenkst, —- .:
Und daß dn in der Tage Reigen t
An diesem Tage ihrer denksti

So hatten wir ihn einst vernommen, i
Des Muttertages Wert nnd Sinn —- s
Doch ist er wirklich nur gekommen i
Als ein Gedenktag nebenhin? «.

Der Mutter hent dich zu entsinnen, i-
Jch weiß schon, du vergißt es nicht, "
Doch bist du, geht der Ta von hinnen,
Entbunden dann wohl de ner Pflicht?

Nein, nein, so darf das nicht geschehen,
Das kann nicht richt’ge Deutung fein!
Sollt’ solches hier als Wahrwort stehen,
So wäre alles Trug nnd Scheint
Jedoch wir lernten wohl indessen,
Was uns der Tag bedeuten sollt’,
Und töricht wär’ es nnd vermessen,
Wenn jemand es vergessen wollt’i

Wie du auch durch die Weiten eilest, .
Jn heißem Hasten, hier und da, «
Wo du auch sein magst, wo du weilest, i
Die Mutter ist dir immer nah’i «
Wie du auch streitest, was du strebest, .
Was dir das Leben bieten mag,
Ein jeder Tag,andemdulebest, ·
Ein jeder sei der Mutter Tagi z
Von allem Leiden rasch genesen
Und fest in allen Stürmen stehn, ’f
Kann unsres Volks nnd auses Wesen «-
Nur, wenn wir wieder M tter sehn,

. Wie sie mit Mut und mit Vertrauen, .-
; Raftlos, doch ohne Not nnd Schmerz, Ei
« Am Aufbau der amtlie bauen —- « „n ',
i Die Mutter ist d Daufes hat! --«;!j« s.
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Das weiße Gift
Roman von Edgar May.
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»Er ist doch« nicht etwa —e« fragte warm), der

Mühe hatte, seine Erleichterung zu verbergen.
»Steif wie ein Besenstiel«, ergänzte der Schutzmann

gleichmiitig. »Er starb eine halbe Stunde nach der Ein-
lieferung, ohne das Bewußtsein wiedererlangt zu haben.
Wirbelsäulenbruch, glaube ich. Sie sollen hingehen und
ihn identifizieren.

Murphy zeigte, daß er trotz seines robusten Wesens
im Herzen ein Feigling war. Er hatte nicht die geringste
Lust, sich das Opfer des Unfalles, der, das gestand er sich,
auf fein Schuldkonto kam, anzusehen.

« Als er einige Stunden später seinen Auftraggebern
Bericht erstattete, gab er diesen zu verstehen, daß er die
Leiche besichtigt habe. In der allgemeinen Befriedigung
stellte man keine Frage an ihn. Aber selbst, wenn er seine
letzte Fürsorgepslicht wirklich erfüllt hätte, wäre dafür ge-
sorgt gewesen, daß er an dem Tod seines »Vetters«, Iohn
Waller, nicht zu zweifeln gebraucht hätte. Das Wie war
das Geheimnis der Polizei und der Arzte des
St.-Andrews-Hospitals.

l« 27. Kapitel. - .'
Z Wied«erersstanden. «

Das alte englische Sprichwort, daß es niemals zu
spät ist, einen Schaden gutzumachen, bewahrheitete sich im
Falle Trents aufs neue. Die Entscheidung stand aller-
dings fast zwei Wochen lang auf des Messers Schneide;
aber am Ende behielt Trents kräftige Konstitution die
Oberhand.

Es waren harte Wochen entsetzlicher Qual für den
Kranken. Als ein Glück mußte es gelten, daß seine wilde
Gier nach den gewohnten Betäubungsmitteln sein wieder-
erwachendes Geistesleben so vollständig beherrschte, daß
die aufdämmernde Erinnerung in den Hintergrund ge-
drängt wurde. Nach etwa einem Monat wurde das
Ringen des Patienten leichter, und endlich —- es waren
zwei Monate nach seiner Einlieferung in Dr. Eurzons
Anstalt verflossen — konnte dieser feststellen, daß Trent
aus seinem schweren Kampf als Sieger hervorgegangen
war.

Während seiner Leidenszeit erkundigte Eolette sich
täglich über das Telephon nach Trents Besinden, und in
der zweiten Hälfte seiner Kur besuchte sie ihn mehrmals
wöchentlich. .

Die Är te der Anstalt sahen ihre Besuche gern, da sie
erkannten, aß sie auf den Patienten eine beruhigende
Wirkung ausübten, und diesem selbst wurden sie allmäh-
lich zum Bedürfnis. Was er fürEolette empfand, war
tiefe Dankbarkeit für ihre liebevolle Sorge. über den
Ursprung dieser Sorge machte er sich zunächst keine Ge-
danken, sie war da und das genügte ihm zur Zeit.

Colettes Gefühle für hnsentsprangen jener, dem
Mutterinstinkt so nahe verwandten Hinneigung, die
Frauen für die Objekte ihrer Sorge und Pflege emp-
finden. Jedenfalls glaubte sie das. Dem Arzt Dr. Eur-
zon gegenüber spielte sie die aufopfernde Verwandte, doch
dieser scharfsinnige Psychologe hatte Zweifel an der Echt-
heit dieser Rolle.

Eines Tages ließ Dr. Curzon Eolette gelegentlich
eines ihrer Besuche zu sich bitten:

»Miß Eollier« —- das war der Name, unter dein sie
und auch Trent in der Anstalt bekannt waren —- »die Kur
Ihres Vetters sist beendet. Sein Körper ist entwöhnt, nur
seine Pshche ist noch krank. Sie war es wohl schon, bevor
er der Rauschgiftmanie verfiel. Er leidet an einer
schweren Gemütsdepression, die können wir jedoch hier
nicht heilen. Wenn mich nicht alles täuscht, sind Sie viel
besser imstande dazu. Nehmen Sie ihn aus der Anstalt,
sein weiterer Aufenthalt hier wäre eher schädlich als nütz-
lich für seinen Gemütszustand. Ich lege die abschließende
Kur in Ihre Hände. Wollen Sie sie übernehmen?“

Eolette niclte. Sie hatte diese Entwicklung voraus-
gesehen und bereits entsprechende Vorkehrungen getroffen,
in engem Einvernehmen mit Inspektor Wilkinson.

»Ich würde Ihnen raten, den Rekonvaleszenten in
Ihrer Nähe und unter strikter Aufsicht zu behalten“, laute-
ten die weiteren Ratschläge Dr. Curzons; „ihn auch nicht
ausgehen zu las en, mit einem Wort, zu verhindern, daß
er rückfällig wir , wofür eine Zeitlang immer die Gefahr
besteht. Sorgen Sie auch dafür, daß er sich geitig be-
schäftigt. Das Wesentlichste ist, daß er wieder ebens-
willen bekommt, woran es ihm jetzt zu mangeln scheint.
Eine geknnde starke Liebe wäre das beste da u; aber da
ich then te leider ni t perschreiben kann, enip ehle ich das
n cb heftet Ihre-Er ellscbatt.«

—
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· spielt oder ihm vorliest.
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In der Nachbarschaft von Minetta Lana war man
einigermaßen iiberra cht, als eines Tages Handwerker
im Hause Nr. 3 erschienen nnd eine der jahrelang ver-
lassenen Wohnung des Hauses, im ersten Stock, unterhalb
jener der Tänzerin Eolette, einer gründlichen Erneue-
rung unterzogen. Eher hatte mark erwartet, daß auch die
letzte Mieterin das Haus verlassen, und dieses danach
Dem Abbruchunternehiner verfallen würde. Eine Er-
klärung fand man erst, als sich herausstellte, daß die
tustandgesetzte Wohnung für einen kranken Herrn be-
stimmt sei, der größter Ruhe bedürfe, und keinerlei
Straßenlärm vertragen könne.
_ Auch sonst ging verschiedenes in Minetta Lana vor.
Maurer setzten eine Tür in die Mauer gegenüber dein
Hause Nr. 3, wonach sie sich daranmachten, diese von
einem Ende bis zum anderen frisch zu fugen. Als sie da-
mit fertig waren, wurde am Eingang zur Minetta Lana
eine Tafel aufgestellt ,,Wegen Neupflasterung für Fuhr-
werke gesperrt«. Es schien, als erinnere sich die Stadt-
oerwaltung endlich des abgeschiedenen Gäßchens. Nur
Eingeweihte wußten, daß die darin vorgenommenen
Arbeiten nicht von der Stadtverwaltung, sondern vom
Polizeipräsidium veranlaßt worden waren, das auch die
Arbeitskräfte ftellte. Das Dienerehepaar, das den neuen
Mieter des Hauses Nr. 3 betreuen follte, war gleichfalls
durch die Behörde aufgenommen worden. Inspektor
Wilkinson persönlich hatte danach gesehen.

Gleichzeitig wechselte die Tänzerin Eolette ihr Dienst-
mädchen, mid der Zufall fügte es, daß die neue Perle eine
gute Freundin von Frau Hunter, der Frau des Dieners
von unterhalb, war. Daher war es nicht zu verwundern,
daß sich alsbald ein reger Verkehr zwischen dem Dienst-
persoual des ersten und zweiten Stockwerkes entwickelte,
und es ergab sich daraus ganz von selbst eine Bekannt-
schaft zwischen ihren beiderseitigen Herrschaften.

So stellte sich wenigstens die Sachlage den Lieferanten
des Hauses Nr. 3 dar. Wenn diese über die häufigen Be-
suche der Tänzerin bei dem Herrn unterhalb, sofern sie
davon Kenntnis erhielten, mißgünstige Bemerkungen
machten, so tvurden sie darin von Frau Huter bereit-
willigst bestärkt.

»Sie hat es auf ihn abgefehen“, pflegte Frau Hunter
in f olchen Fällen etwas bissig zu erklären. »Natürlich; er
ist schwer reich, hat keinen Anhang und wahrscheinlich lebt
er nicht mehr lange. Das gefundene Fressen für so eine
Person vom Theater.«

Allein mit ihrem Manne dachte sie jedoch ganz anders
über die Dame, der sie so schnöde Absichten unterstellte.
»Ein liebes Ding, Hunter«, sagte sie einmal, nach etwa
zwei Wochen der neuen Hausgenossenschaft, „felbft- wenn
sie nur ein Tanzgirl ist. Rührend, wie sie sich um den
armen Herrn sorgt und sich bemüht, ihn auf andere Ge-
danken zu bringen. Ich wüßte nicht so schnell jemand
anderen, der stundenlang mit einem Menschen, der an-
scheinend nicht einmal lächeln kann, langweilige Spiele

Sie hat ihn gern, sage ich dir,
und auch er hält eine Menge von ihr, denn er lebt jedes-
mal förmlich auf, wenn sie herunterkommt. Sie ist nach
meiner Meinung viel anständiger als gar manche feine
Dame, die so tut, als ob sie die Tugend löffelweise ge-
fressen hätte. Außerdem hat sie ihren früheren Verkehr
ganz aufgegeben, das weißt du.«

Der würdige Herr Hunter, ein gutmütiger blonder
i Riese, in dessen Gesicht nur zwei schlaue Augen verrieten,
daß sein Gehirn nicht auf Kosten der Muskeln zu kurz
gekommen war, wußte es allerdings; denn abgesehen von
Beobachtungen, die ihm von anderer Seite zugetragen
wurden, war in seinem Zimmer ein Apparat aufgestellt,
der es ihm ermöglichte, alles, was in der Wohnung ober-
halb vorging, mit anzuhören. Dieser Apparat stand mit
Mikrophonen in Verbindung, die eines Abends, während
Colette im Madisonklub ihren Berufspflichten nachging,
auf Veranlassung Inspektor Wilkinsons in ihren Zim-
mern angebracht worden waren. Lediglich Hunter und
seine Frau wußten davon. Die Nebenleitung, die gleich-
zeitig zu dem Telephon auf Trents Nachttisch gelegt
worden war —- für alle Fälle, hatte Wilkinson gesagt —,
war nur durch eine Vorrichtung einzuschalten, deren Ge-
heimnis Trent nicht kannte. -

Entgegen von Frau Hunters Vermutung traten in
dem Zusammensein ihres Herrn mit seiner Nachbarin
vom zweiten Stockwerk Gefühle von Zuneigung nicht zu-
tage. Nach einer einmaligen kurzen Aussprache zwischen
ihnen wurde auf stillschweigende Vereinbarung das per-
sönliche Moment in ihrer Unterhaltung nicht mehr be-
rührt. Die Aussprache fand statt an dem Abend, als
Trent in Minetta Lana einzog, nachdem er das behagliche
Heini besichtigt hatte, das ihm von gütiger Fürsorge an der
hStätte bereitet worden war, wo sein Unglück begonnen
atte.

»Ich weiß nicht, wie ich Ihnen für alles, was Sie
getan haben, danken soll«, begann er. »So viel Mühe und
auch pekuniäre Opfer —“ '

»Damit habe ich nichts zu tun“, fiel Eolette ihm ins
Wort. »Inspektor Wilkinson ftellt mir alles Geld zur
Verfügung, das ich brauche. Mit ihm müssen Sie sich später
darüber auseinandersetzen.«

»Das wird geschehen«, erwiderte Trent. »Es bleibt-
jedoch reichlich viel übrig, mit dem Sie zu tun haben.
Warum Sie es taten, so viel Teilnahme an einen fast
Fremden verschwendeten.«

Abermals unterbrach Eolette ihn. »Ich werde es
Ihnen sagen, damit Sie sich nicht weiter darüber Ge-
danken machen, vielleicht sogar falsche. Ich wollte eine
Schuld abtragen, die jemand, der mir naheftand, an Ihnen
begangen hat; um mein Gewissen zu erleichtern, denn ich
war vielleicht mitschuldig. Das ist alles.«

»Nichts weiter?“
»Nein.«
»Sie sagten, Sie standen jemandem nahe. Ist das

nicht mehr der Falls« -
»Ich habe mit diesem Jemand gebrochen — an dem

Tage, als ich Sie wiederfand«, antwortete Eolette. »Er
ist für mich erledigt.«

»Aber nicht für mich«, murmelte Trent. »Ich werde
nun wohl me nen Kampf gegen ihn wieder aufne men
müåsåit.?«Was haben Sie Wilkinson von der ganzen ache
m _ . . . - —-  
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« »Nur das,» was notwendig war, damit er verstand,
was ich von ihm wollte. Er versuchte natürlich, mehr
aus mir herauszuholcn, aber damit hatte er kein Glück.«
Sie begleitete diese Worte mit einem grimmigen Lächeln.
»Und das bringt mich zur Antwort auf Ihre Frage, wie
Sie mir danken können, sofern Sie mir einen Dank schul-
den; indem Sie das tun, was ich schon einmal von Ihnen
erbat, iianilich Ihren Kampf gegen den gewissen Jemand
auszugeben, wenigstens zurückzustellen. Er würde jetzt
auch mir gefahrlich werden. Ich bin entschlossen, Amerika
zu verlassen, für immer, und danach können Sie tun, was
Sie wollen. Sie sehen, ich bin nicht so selbstlos, wie sie
glauben.«

Er klammerte sich an die letzten Sätze ihrer Antwort.
»Sie wollen fort von hier?“ fragte er haftig. »Wann?«

»Hoffentlich bald. Nachdem — nachdem ich Sie wie-
der ganz gesund weiß.« «

» »Halt Sie nichts mehr hier?“ l
»Nein.« H
»Ich hatte gehofst —« il

s »Was?« fragte sie schnell, als er stockte. !
»Oh, nichts«, antwortete er tonlos nnd verfiel in

ein dnsteres Schweigen.

Nur noch einmal, etwa drei Wochen später, streiften
sie das persönliche Gebiet. Eolette las ihm aus einer
Zeitung vor. Trents Augen waren noch immer etwas
matt, und das Lesen ermüdete ihn. Nach einer Weile kam
sie zu einem Artikel, von dem sie nur die überschrift auf-
sagte: Eine neue internationale Verlobung, während sie
den Inhalt, anscheinend uninteressiert, stumm überflog.

»Bitte, laut«, sagte er, neugierig geworden. »Um
welche Verlobung handelt es fich?“ i

Sie gab keine Antwort und blätterte rasch um. «
»Bitte, geben Sie mir die Zeitung, Eolette. Ich will

wissen, was —“
»Nichts von Belang«, erklärte sie. »Hier ist etwas

Interessanteres, hören Sie zu: Im Criterion-T eater -—“
»Geben Sie mir die Zeitung, sonst bin ich öse.«
Zögernd gab sie ihm das Blatt. Er las nur die ersten

Worte: »Die Verlobung von Miß Lilian Eortlant mit:
dem deutschen Prinzen Wittgenberg, die schon vor länge-
reni als bevorstehend angekündigt wurde, ist nun Tatsache
geworden. Damit ist ein Kapitel Romantik zum Abschluß
gebracht . . .“

»Warum haben Sie mir das vorenthalten wollen,
Eolette?« fragte er und ergriff ihre Hand. Sie entzog sie
ihm errötend.

»Ich dachte, es würde Ihnen weh tun, Fred«, ant-
wortete sie leise.

»Nicht mehr. Ich habe Ähnliches erwartet und bin
nicht überrascht. Schon bevor ich —- kraink wurde, habe
ich einen dicken Strich unter diesen Teil meines Lebens
gezogen. Ich hatte zu hoch gegriffen, nach einem Stern,
den ich nie hätte ganz erreichen können, und als ich zu
dieser Überzeugung gelangte, war das Schwerste über-
wunden. Hoffnungsloigkeit ist das beste Heilmittel für
unglückliche Liebe. S merzhaft, aber wirkungsvoll. Es
gibt nur noch ein besseres, nämlich eine glückliche Liebe.
und ich dachte bereits, daß —« -

Eolette ließ ihn nicht aussprechen und erhob sich haftig.
»Sie reden Unsinn, Fred«, sagte sie. »Außerdem muß

ich jetzt gehen. In einer halben Stunde ist mein erster
Austritt. Gute Nacht. Bis morgen.“

Während Eolette die Treppe zu ihrer Wohnung hin-
aufstieg, kam sie zu dem Entschluß, ihre Besuche bei Trent
stark einzuschränken. Die Erwägungen, die sie dazu
brachten, lauteten in Worten ausgedrückt, ungefähr wie
folgt: »Zuerst hat er zu hoch gegriffen und nun ist er _
auf bem besten Wege, das Gegenteil zu tun. Das wäre
für ihn noch verhängnisvoller als das erste, denn der
Sumpf, in den du gesunken bist, Eolette, läßt niemanden
wieder heraus. Du würdest ihn zu dir hinunterziehen,
und es ist deine Pflicht, darauf zu sehen, daß das Leben,
zu dem du ihn errettest hat, kein verfehltes wird. Du
kannst eine weitere Enttäuschung ertragen, aber er würde
daran zugrunde gehen.“

28. Kapitel.

Geheimnisvolle Besucher. i

Der »Diener« Hunter sah mit Befriedigung, daß die
Besuche der Tänzerin im zweiten Stock bei seinem Herrn
immer kürzer und seltener wurden; seine Freude wurde
jedoch getrübt, als er erkannte, daß Trent darunter litt.

»Was mag sie nur haben, bunter?“ fragte er immer
wieder. »Sie selbst gibt. mir nurausweichende Antworten
und gerade daraus schließe ich, daß sie mit Absicht fort-
bleibt. Was meinen Sie?“

Hunter erklärte darauf achselzuckend, seine Meinung
sei, daß die Dame ihre Krankenbesuche nicht mehr für so
notwendig halte. Anderes könne er sich nicht denken.

Nach einigen Tagen wurden Trents Fragen eindring-
licher. ,,Wilkinson läßt sie doch bewachen — ich habe ihn
dringendst darum ebeten —, was hat er festgestellti
Hat sie vielleicht isten früheren Unigang wieder aufs—
genommen?“ ·

»Er läßt sie bewachen«, antwortete unter. »Darribe
können Sie ganz beruhi t sein. Auch ie felbt unb ba
Haus. Bei Tag sor en ie Pflasterer auf der traße da
für, bie Sie ja woh schon bemerkt haben, und bei Nacht
stehen immer zwei Mann Posten hinter der neuen Tütr
gegenüber. Festgestellt hat er aber noch nichts, wie en
mir erst gestern wieder sagen ließ, außer daß« — hier«
zögerte Hunter —- »das Fräulein auch von anderer Seiti
auf das schärfste beobachtet wird. Ihre Freunde trauen.
offenbar dem Zauber hier nicht so recht.“

»Und Sie, Hunter«, fragte Trent weiter, „haben Sie
etwas bemerlt?“

»Nur daß dieser Sling eint e Male bei ihr war. Sie
hat ihn aber stets kurz abgefert gt. Das Komische dabei
ist, daß ihn niemand von uns hereinkommen gesehen ha
Er scheint immer sehr günstige Gelegenheiten abznpassen. '

»Woher wissen S e denn, daß er da toar?“ fragt-
Trent scharf. Er fühlte, daß Hunter ihm etwas verheim
lichte. . - - -. .

t' (Fortetzungsolgt.) l
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Zum Muttertag.
Heute am Miittertag gibt die deutsche Frau ihrem

Volke zum Geschenk den »Reichsmütterdienst im Deutschen
Frauenwerk«. Aus dem Gedanken heraus im großen
iiationalsozialistischen Aufbau und Erziehungswerk die
deutsche Frau einzugliedern ist das Deutsche Frauenwerk
entstanden. Jii seiner heutigen Form umfaßt es alle
Frauen und Mädchen, die in irgend einer Form ihrem
Volke dienen, sei es als Hausfrau, sei es als geistig oder
körperlich schaffende Volksgenossin. Es schließt in sich alle
Fraueuverbände, die es auf politischem, kulturellem, wirt-
schaftlichem und sozialem Arbeitsgebiet in unserem Volke
gibt, wodurch eine einheitliche Zusammenarbeit aller Frauen
im Volke im Entstehen ist, wie sie bisher in Deutschland
nie Wirklichkeit war. «

Weil die nationalsozialistische Weltaiischauung ein
organisches Ganzes ist, ein klares nnd nnzweideutiges,
gibt sie jedem Volksgenossen die Rechte und verlangt von
ihm die Pflichten, die ihm artgemäß und wesensbedingt
sind. Die Aufgabengebiete der deutschen Frauen, als einem
wesentlichen Bestandteil des deutschen Volkes, sind außer-
ordentlich vielgestaltet und reichhaltig und müssen gerade
deshalb vom Gesichtspunkt des organischen Ganzen gesehen
werden. Heute zum Muttertag steht eine Seite der Frau im
Mittelpunkt des öffentlichen Interesses, eine Ausgabe, die
den Ausgangspunkt allen Seins für ein Volk enthält: bie
Mutter. Diese Formel birgt in sich das Schicksal eines
Volkes. Muttersein und Muttertum ist oft besungen und
verherrlicht worden und daneben sind Hunderte und
Tausende von Müttern still und selbstverständlich ihren
harten Weg gegangen, ohne eine Anerkennung, ohne Hilfe,
unter dem Sammelbegrifs „nur eine Mutter, sonst nichts«.
Viele deutsche Frauen und Männer haben sich schon
bemüht, den deutschen Müttern gerecht zu werden, doch
sind es bei allen aiierkeniienswerten Leistungen, vom
Großen und Ganzen aus gesehen, Einzelversuche geblieben.
All diesen guten Willen in eine geschlosseiie Einheit zu
bringen zugunsten von der Mutter nnd ihrem Kinde, ist
ein Teil des Ausgabengebietes des Deutschen Frauenwerkes,
das von ihm Reichsmütterdienst genannt ist und die Mit-
arbeit der Frau überall tätig werden lassen will, wo es
sich um Mütterschulnng, Mütterfürsorge, um den Arbeits-
und Gesundheitsschutz der Frau nnd Mutter handelt. Der
»Reichsmütterdienst im Deutschen Frauenwerk« stellt sich
für diese Belaiige der NS. Votkswohlfahrt als dem Träger
der Aktion »Mutter und Kind» nnd ebenso allen behörd-
lichen Stellen. die auf den Gebieten: Mütterfürsorge und
Mütterschutz, schon arbeiten, zur Mitarbeit zur Verfügung.
Vollverantwortlich tätig wird er besonders werden als
Träger der Mütterschulungsarbeit, nnd er hat bereits eine
Vereiiiheitlichung aller Kräfte, die bisher in dieser Arbeit
tätig waren, herbeigeführt.

Die Mütterschulungsknrse werden das junge heirats-
lustige Mädchen, die junge, aber auch die ältere Frau bis
in jedes Dorf hinein erfassen. Jn ihnen soll sie in der
Verantwortung ihrem Volke gegenüber gestärkt werden
nnd in Wiederholungskursen immer wieder Neues für sich
und ihre Kinder lernen. Eine Sonderaufgabe wird es
sein, alle Frauen, die ein Ehestandsdarlehen erhalten, in
rechter Weise auf den Beruf der künftigen Mutter vor-
zubereiten. Die Kurse stehen unter natioiialsozialistischer
Führung; die künftigen Gauschulungsleiteriiiiien werden
Mitte Mai in Berlin zu einem richtunggebebenden Kursus
zusammengerufeti werden, und sie werden die Gauarbeit
einheitlich und dem Reichsmütterdienst in der Reichsstelle
verantwortlich durchführen.

Wir siiid uns klar darüber, daß wir in der Mütter-
bildungsarbeit Pionierarbeit leisten und viel Schutt weg-
räumen müssen. den vierzehn Jahre marxistische Lehre in
den Seelen unserer Generation angehäuft haben. Der
Weg wird manchmal schwer fein; die Zukunft unserer
Kinder und somit unseres Volkes jedoch ist uns auch
schwere Wege wert. Wir wollen die guten nnd die schweren
gehen im Dienst an unserem Volke: aufrecht nnd gradeaus.

Gertrud Scholtz-Klink,
Führerin des deutschen Frauenwerkes.

 

Ullerlei Juteressantes.
Wie das Feuer gelöscht werden sollte. Eine merkwürdige

Verordnun wurde vor einiger Zeit in einem Archiv entdeckt;
Sie lautet olgendermaßen: »Von Gottes Gnaden, Wir Ernst
August, erzog zu Sach en iilich,»Kleve und Berg usw, fü en
Yemit a en unsern na gese ten furstlichen Beamten, adeli en

erichtsgaltern und Räthen in Städten, zu wi en, und ist
denensel en vorhin schon bekannt: Was niaßen w r aus Lan-
desväterlicher Vorsorge alles was zur Konservazion Unserer
Lande und getreuen Unterthanen gdereichen kann sorgfältig
vorkehren un verordnen. Wie nun urch Brands aden Viele
tu große Armuth gerathen könnens dahero derglei en Unglück
seit g zu steuern wir in Gnaden hefehlen: daß in einer jeden
Stadt und Tors viele verschiedene hö erne Teller, worauf schon
ege en, nnd mt der Figur und Bu staben, wie der beigefügte
hri hefa t, des Freitags bei abnehmenden Monden, ittags
wi chen el und zwolf Uhr, mit frischer Dinte und neuer Feder
es riehen, horratig feh. Sodann aber, wenn eine Feuers-

hrunft, wovor der große Gott hiesige Lande in Gnaden be-
wahren wolle, entste en sollte, ein solcher nur bemeldetermaßen
peschriebener Teller mit den Worten: Jm Namen Gottest ins
Feuer geworfen, und ivoferiie das Feuer dennoch weiter um
u gre fisn wollte, dreimal olches wiederholet werden sollte,
da urch ann bie Gluth o iifehlbar aedämpst wird. Der-
leichen nun haben die regierenden Bürgermeister in den
tädteu auådem Lande aber die Gerichtsschöppen nnd Schuld-

beißeu in erwahrung auszubehalten, und bei entstandener
Noth beschriebener maßen zu gebrauchen; iernächft aber, weil’n
dieses jedem Bürger und Bauern zu w ssen u cht nöthig ist,
sol es bei sich zu be alten. Hieran vollbringen dieselbe Unsern
NO ‑ gnäbigen Wi en.« Gegeben in Unserer Residenz Wei-
mar den 23. December 1742. Ernst Angnst.« Der beigefügt-
Abriß zei ‚t einen großen Kreis der wahrscheinlich den Rand
des feuer öschenden Tellers vorstellen soll. In der Mitte be-
sindet si ein senkrechter Stri , von dessen oberer Spi e dach-
örmig z ei Querlinien hera laufen. Er durchschnei et zu-
geht) zwei Krei e nnd eht zwischen den dort ingeschriebeiien

uchstaben gera e dur . Fu dem oberen Kre se teht: A. G.
in dem unteren: L. . arunter befinden si , mit drei
Kreuzen unterfertigt, hie Worte: Consummaium est. (Es ist
warmem)  

Neues aus allchclt.
Q 200 000 Mark Schaden durch Wirbelsturm. Die

Wirbelsturmkatastrophe, die das Mittelrheiiigebiet heim-
1uchte, hat einen Schaden angerichtet, der mit 200 000 Mark
nicht zu hoch eingeschatzt ist. Auf den Gütern Marienberg,
Hanhof nnd Hohenunkel belaufen sich die Schäden auf rund
159000 Mark. Bemerkenswert für den Umfang der Ver-
wiistiingen ist die Tatsache, daß auf dem Gutshof Hanhof
undin Hohenunkel allein 40000 neue Ziegel eingesetzt
werden miissen.

O Papierfabrik niedergcbrannt. Jn der Papierfabrik
Metzger in Bruchsal (Baden) brach Feuer aus, das si mit
raseiider Geschwindigkeit auf den dreistöckigen langge treck-
ten Bau ansdehnte und ihn in kurzer Zeit vernichtete. Die
Feiierwehr bekainpfte den Brand mit zwölf Schlauch-
icitungen. mußte sich aber hauptsächlich aus den Schutz der
Nachbargebaude beschränken. Das Fabrikgebäude brennt
langsam aus. Die Maschinen in den unteren Räumen sind
vernichtet.

G Schlacht mit der Unterwctt. Gegenwärtig führt die
New Yorker Polizei einen verschärften Kampf gegen die
Unterwelt. Dabei kam es zu einem Kugelwechsel, bei dem
ein Polizist getotet nnd mehrere verwundet wurden.
Polizeiliche Verstärkun en riegelten darauf einen großen
Teil der Stadt ab in er Hoffnung, die Verbrecher fest-
ziinel)men. Dabei wollte ein Polizist einen verdächtigen
Kraftwagen anhalten. Die Jnsassen des Wagens schossen
jedoch sofort und toteten den Polizisten. Ein weiterer
Polizist und eine Frau wurden verwundet. Später ver-
suchte die Polizei, zwei berüchtigte Brandstister in einer
sMietkaferne zu verhaften. Als die Brandstifter sich ein-
iiekreist fahen, machten sie sogleich von ihren Schußwaffen
Gebrauch und verletzten zwei Polizeibeamte schwer.

O O fiBreufgifche Land·tvehrfahiie von 1813 wiedergefunden.
Jn einem" Archivgewolbe des Tilsiter Rathauses hat man
bei Aiifraumungsarbeiten eine Menge alter Funde ge-
nia t, die dem Stadtischen Feimatmusenm übergeben
wer en konnten. Es handelt sich einmal um Meisterbriefe,
Lehrliiigsrollen und sonstige Urkunden aus der Zeit vor
etwa 100 Jahren sowie um mehrere Jnnungs- und
Kriegssahnen, darunter die der Tilsiter Landwehrkavallerie
von 1913. Ferner kam au der fast ein Meter breite, ver-
goldete riissische Doppelad er wieder zum Vorschein, der
wahrend der Riifsenbesetzung vom 24. August bis I3. Sep-
tember 1914 an der Tilsiter Luijenbrücke angebracht war.
O Ein Pferdemörder am Werk. Seit einigen Wochen

werden die Bauern der Umgebung von Neuniünster
(Schieswig-Holstein) durch einen unbekannten Pferde-s
mörder in Aufregung versetzt. Jn regelmäßigen Abständen
wurden bisher nicht weniger als sechs junge wertvolle
Pferde an verschiedenen Stellen au der Weide erstochen
aufgefunden. Weitere Pferde ivur en mit gefährlichen
Stichwnnden aufgefunden. Bei den getöteten Pferden
wurde jeweils ein tiefer Stich in die Brust festgestellt. Die
Bauern des betroffenen Gebietes haben eine Art Selbst--
schutz eingerichtet. Man vermutet, daß der Täter ein guter
Pferdekenner ist.

O Zusammenstoß französischer Torpedoboote. Jn Frank-
reich ist bei einer libungsfahrt mit abgeblendeten Lichtern
das französische Torpedoboot »Bourrasque« auf der Höhe-

- von Benodet auf das Torpedoboot »Adroit« aufgefahren.
Die »Adroit« wurde leck, konnte aber in den Hafen ein-
geschleppt werden.

O Eine Erbschaft von 200 Millionen. Das Vermögen
des verstorbenen Aufsichtsratsvorsitzenden der First
National Bank, George F. Baker, beträgt, wie bei der
Testamentsvollstrecknng festgestellt wurde, 77,5 Millionen
Dollar (rund 194 Millionen Marki. Von dieser Summe
gehen über 11 Millionen Dollar für die Erbs aftssteueik
ab. Außerdem bestimmte Baker 3 Millionen ollar fiii
wohltätige Zwecke, so daß der Rest im Betrage von 63,ti
Millionen Dollar unter den Sohn und zwei Töchter
verteilt wird.

O Die Familie mit Rattengift vergiftet. Wie ans
Sapulpa (Oklahonia) gemeldet wird, hat dort der Arbeits-
lose Ehester Barret fich, feine Frau nnd seine sieben Kinder
mit Rattengift vergiftet. Drei Kinder sind bereits ge-
storben. Alle anderen liegen schwerkrank danieder. Barret
hatte seiner grau und den Kindern eingeredet, es handle
sich um ein hininpräparat gegen Fieber. Barret selbst
war schon seit langem krank. _ .-
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Der thüringische Bergalte. Die Jugend kennt den »Kla-
hautermann“, den Schiffskobold der iiorddeiitscheii Matrosem
und au der »Rübezahl« des Rieseiigebirges ist bekannt. Jn
den sä fischen und den thiiriiigischeii Bergwerksgegendeii
finden wir die weniger verbreitete Sage vom »Bergalten«.
Es wird erzählt, daß er früher Bergwerksbefitzer gewesen sei.
Er hatte solche Freude am Bergbau, daß er auf seinem Toten-·
bette Gott bat, er möge ihm tatt der seligen Ruhe im Himmel
lieber die Erlaubnis geben, is an den jüngsten Tag in Berg
nnd Tal, in Gruben und Schächteii uniherzufahrein um den
Bergbau zu schützen und zu beaufsichtigen. iese Bitte wurde
ihm gewährt. Seitdem nun erscheint der Bergalte den Men-
fåhen in der Kleidung eines Bergineisters mit einem ilberneii

ruhenlicht. Er durchfährt alle Stollen, diirchspiirt je en Bau
und geht auch bei Tage an solchen Stellen, unter denen Erz-
gänge liegen, hin und her, bald langsam wie ein Scheinen,
bald schnell wie ein Blitz des schlageiideii Wetters. ·Zuweilen
tritt er plötzlich aus dem festen Gestein heraus in bie Gruben.
Bei seinem Weggange aus den Gruben tut sich das Gestein
von selbst vor ihm auf und schlie t fich hinter ihm wieder
so fe t, daß keine Spur bleibt. eni der Bergalte zugetan
st, dem tut er manchen Gefallen, dem macht er Ges enke, dem
erscheint er in Menscheiigestalt und in Meiischengrö e. Wenn
er aber jemand übel will oder wenn er sich unbeachtet glaubt,
dann erscheint er anders: daiiu ist er riesengroß und gekleidet
'-vie ein Richter der heiligen Feine. Seine Augen sprühen
' Iammen und sind wie Wa enräder, sein silbernes Gruben-
cht ist so» großwie der fenr ge Sonnenball, eine Beine aber

nnd so diinii wie Spinusädeii. Jn einer riibe war man
eim Absinken auf einen Menschenkon von gediegenem Silber
Mkomiuem und wie man weiter absiiikt, kommt eine ganze
s eiischengestalt von lautereiii Silber zum Vorschein S e
stellte deii Bergalteii dar, wie er leiht unb lebt. Niemand hat
es darum wagen dürfen, das Bildnis Zu beschädigeii. Lange,
lange Jahre war diese Grube die ergie ig te im ganzen Gang,
nnd wegen ihres Wahrzeichens hieß sie » er silberne Mann«.

Reisegepärk in alter eit. Das Urbild unseres »Bädeker«
war der 561 u Ulni er chtenene » idus Achates« oder »Ge-
treuer Retiöege ert« des Martin Zei er der sich feinen Lesern
mit den orten des 82. Psalms empfiehlt: »Ach will dich
unterweisen und dir den eg zeigen, den du andeln ollst,.
ich will dich mit meinen uaen eiteu.« Verismus iam

f

 

humoristische8.
verdächtig

»Sagen Sie mal, hat denn hr reund, der S rt ‑
fteller, Erfolg mit seinen Theater tückeTiM d) st

»Oh —- es werden nur Premieren aufgeführt.“

Bauaufe
»Im Theater wird heute Viel Lärm um ni i « ««·

Gehen. Kommen Sie mit?“ ’ ch 6 ge
»Ansgeschlossent Der Arzt hat mir Ruhe empfohlen.«

st-
Der Ochse

'_ Bei einem Schiilaiisflug aufs Land sagte ein roman-
gsücllzd vegaifilaZteZ salziifi chtzussseixiem Professor: 6,

e iee n o nereanes uerälen ab
wenn sie sprechen rönnte?!“ z z h en,

Professor: »Diese Kuh würde sagen: ,Jch bin

-«-

ein O ch f e.‘“

ss-

Der Gefchästsmann
Ein Millionär hatte sich seit 13 ahren keinen neuen

Maner getauft. Nicht ihm, aber se ner Frau war das
Ding schließlich zu schabig. Unter dem Vorwand daß ein
außergewohnlicher Gelegenheitskaus zu machen set, lotste
sie ihren Mann in ein Pelzgeschäft, nnd für 60 Mark
kaufte er einen Gehpelz, der in Wirklichkeit 800 kostete.
Den Rest beza lte sie hinterrücks.

.. Am Tage aiiach ging er aber schon wieder mit seinem
schabigen Fetzen aus.

»Aber Mann«, fragte die unglückliche Gattin, ,,warum
ziehst du denn deinen schönen Pelz nicht an?“

»Denk dir, Kind, mit dem habe ich ein gutes Geschäft

i
‘u

gemachti Ein Freund auf der Bör e at i n mir iir
bare 100Markabgekauftt« s h h f

I »- sz
Durchschaut «

»Willt, hör’ doch endlich anf, den Vater so viel zu
frageiit Du siehst doch, daß er schon ärgerlich wird.«

»Aber»Mntti, doch nicht über meine Fragenl«
,,Woruber denn fonft?“

» „über die Antworten, die er nicht geben kann.«

ss-

Bosbaft
»Ober, ich möchte ein Rebhuhn, aber nicht wieder ein

so schlaues, wie ich neulich hattet«
»Wie meinen Sie das, mein Herrs«
»Na, das hatte es doch verstanden, viele Jahre lang

allen Nachforschungen der Jäger zu entgehen!“

ss-

Zweierlei
Landjäger: »Entschuldi en Sie räulein, das

Baden ist in diesem See verliote?1.« « F
Stadtfräulein: »Warum sagten Sie mir das

nicht, bevor ich mich auszog?« „um;
L a n d j ä g e r : »Ausziehen ist nicht verboten.«

si- '.

Das ist was anderes!
» Der Schiffsjunge erzählt: ,,...Und da nahm unser

Kepten ein boses Ende.«
»Um Gottes willenl«
»Ach ja, nämlich das T a u e n d e.”

i; * Si
L :

Stoßseufzer ·
»Du, Mama, ist Schwesterchen vom Himmel gei-

kommen?« ·
»Ja, mein Kindl«
»Dann muß es da oben aber sehr still geworden sein.«

legte er nachdrucklich ans. erz, in „ihrem wohwer chioffenen
Raupen, Felleisen und Ve is« nur das Allernöti fte mit u-
nehmen, denn die Menge des Gepäcks ist sehr eschwer ich
und »locket nur die Räuber heran«. Als „unentbehrlichen
Neiseapparat« macht er namhaft: ein Gebet- oder Gesangbuch,
ein Stammbuch, ein Schreibtäfelein, ein Reise- und ein Tage-
biichlein, einen Kalender, ein historisches, lustiges oder nütz-
liches Traktätlein etliche Bogen weißes Papier, einige edern,
Tintenfaß und Streusandbii slein, ein Federzeug, adeln,
« aden, Klöblein und Schlöß ein, »an einer übelverwahrten
’ iminertür etwa anzulegen«. Die Kleider möge man nicht zu
tattlich wählen, damit man durch sie nicht in Gefahr komme,
noch auch zu·schlecht, damit einem vornehmer Leute aus
und Gespräch nicht verschlossen sei. Unentbehrlich mtzu-
nehnieiide Kleidungsstiicke sind: ein Regenmantel und ein breit-
lrempiger Hut; ferner Kappen, Naseiifutter und überstrümpse
iiiit Kiiöpfen, vier fauhere Leib- und Unterhemden, ebenso viele
.,überschlag und Kragen«, ein Oberhemd, etliche Schmutz-
nnd Handtiichleim zwei »Haupttüchlein«, etli e Paar Ober-
nnd Unterstriimpfe, Socken, Schlashoseii, Schla hauhen, Hand-
schuhe, ein übriges Paar Schuhe und Pantoffeln. Ferner
sind notwendig: Waffen, ein Stecken wider die unde, zum
Bergstei en und Grabenüberspringen, ein Sch afpelz, ein
Perspektv, Brillen wider den Staub ein Spiegel, Kreide,
Räucher- und Wachskerzen, ein Petsgafh Messer und Gäblein,
ein Kamm, Eßlöffel Ohrlöffel, ein ompaß, eine Sonnenu r,
eine Zei er- und eine Saudu r, etwas Gewurz, eingeina te
Sachen, l, Hirschenunschlitt achs,Zucker,Roseiizucker,Pillen
und »etzliche andere Artzeneien wider das Schweißeii aus der
Nasen, Durchfluß und Stopfung des Leibes, den Sodbrgnd,
Blasen an deii Füßen, Erbrechung, die Pest, Gicht, böse Lufte,
Kopfwe , Bräune, Schlangen und Skorpionen, wütenden
undeb ß, Läuse, Schrunden an den Lippen und andere Um-
ände me r«. An Nahrung nehme man mit: »gebraten
leisch, S inken, Brot, Käse, Butter, Knoblauch und etwas

gebrannten Wein, denn man findet nicht aller Orten zu e en
und zu trinken«. So versehen mag man mit Gott versö nt
und den tmmlischen ehrpfennig zu sich genommen das
Abendmah ), seine Schu en bezahlen und seinen let-ten llen
förmlich au gefeht“, fich etroft den Fährl chkeiten einer Reise
aufleben, n eht zu bei-ge en, „hab Geld genug vorhanden fei".
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LEisårtleeti.industrieller- _
Der Muttertag 1934.

Das Reichsministerium für Volksaufkläriing und Propaganda
hatte kürzlich Vertreter des Reichsministeriums des Innern und
des preußischen Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und Volks-
bildung sowie der bisher an der Durchführung des Muttertages
beteiligten Verbände zu einer Vorbesprechung für die Gestaltung
des Mutteitages geladen. Nachdem der einhellige Wunsch aller
beteiligten Behörden und Organisationen, den Miittertag auch
weiterhin bestehen zu lassen, zum Ausdruck gekommen war, wurbe
vom Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda, dem
Amt für«Volkswohlfahrt bei der Obersten Leitung der Politischen
Organisation (NS. Volkswohlfahrt) und dem Deutschen Frauen-
werk federführend die Vorbereitung und Durchführung übertragen.
Diese Stellen geben jetzt für den Muttertag 1934 folgende Richt-
linien bekannt, die eine würdige Gestaltung des 13. Mai sichern
sollen. Der Muttertag wird in diesem Jahre ausschließlich ideellen
Charakter tragen und sich nicht den vergangenen Muttertageii
angleichen, die zum Teil materiellen Gesichtspunkten dienten. Der
13. Mai dieses Jahres wird, ensprechend dem Gestaltun swillen
des Nationalsozialismus, in ganz besonderem Maße der ag der
Familie werden. Es werden in besonderer Weise die Mütter geehrt
werben, beren Söhne im Kriege oder während des Kampfes um
das neue Deutschland gefallen sind. Auch der alten und verein-
samten Mütter soll an diesem Tag besonders gedacht werden. Der
Muttertag ist eine Angelegenheit des ganzen deutschen Volkes; an
seiner Vorbereitung beteiligen sich die Parteiorganisationen, die
Frauenverbände, die Jugendverbände, die Wohlfahrtsoerbände, die
Kirche, außerdem Presse, Rundfunk, Theater und Film. Die Schulen
und Jugendverbände haben in erster Linie die Aufgabe, die Aktivität
und den Gestaltungswillen des einzelnen Volksgenossen hinsichtlich
des Muttertages zu fördern. Der Muttertag ist ein Sinnbild der
steten Dankespflicht, die die gesamte Nation den Müttern schuldet.

l

Begrüßung des Ovarge:s.
5‘ Zu den Dingen, die das menschliche Leben im Früh-
jahr verschönen helfen, gehört unbedingt der Spargel,
mag man ihn für sich allein mit Butter- oder Oltunke

-- das hängt vom Geschmack und von der Wachstums-

gegend ab —- ober mag man ihn als »Beiwerk« zu Schin-

ken, Koteletten oder anderen erfreulichen Sachen genießen.
Merkwürdigerweise find aber die Ansichten« aber Spargel
als Genußniittel sehr geteilt. Soweit nämlich die Wissen-
schaft in Frage kommtl Während die einen die jungen
Spargelsprossen, auch »Stangen« oder ,,Pfeifen« genannt,
als eine leicht verdauliche, wegen ihres reichen Sticlstoff-
gehaltes nahrhafter und durch das in ihnen enthaltene
,Asparagin« heilkräftige Speise bezeichnen,
find andere Gelehrte der Meinung, daß der Spargel zwar
ein wohlschmeckendes Luxusgemüse für Feinschmecker sei,
im übrigen aber nur geringen Nährwert habe; Eine Aus-
nahme machten da nur bie schönen Spargelkopfchen. Der
Laie fragt nicht viel nach der wissenschaftlichen Bedeutung,
sondern ißt, wenn er nur Spargel bekommen kann, viel
davon und noch ein bißchen mehr.

Die Hauptzeit für Spargel ist der Mai, Jn
diesem Jahre ist er jedoch an vielen Orten schon im April
erschienen, und wenn der Mai nicht noch besonders kalt
wird, wird aller Wahrscheinlichkeit nach recht viel Spargel
auf den Markt kommen, und das wird dann so fortgehen
bis nach dem Johannistage. Dann ist es für die »Sach-
verständigen« aus mit dem Spargel, was nicht hindert,
daß ihn Nichtkenner gern noch ein bißchen länger essen.
Deutschland ist so reich an gutem Spargel, Erfurter Riesen-
spargel, Beelitzer Spargel, Schwetzinger Spargel usw.,
daß wir ausländischen Spargel sehr gut entbehren können.
Zu den gefürchteten Feinden des Spargels gehören
der Spargelkäfer und die Spargelfliege, deren
Larven in Spargelstengeln bohren und das Krumm-
wachsen des Spargels verursachen. Auch parasitische Pilze
schaden dem Spargel. _

Voraus-sichtliche Witterung.
Vorwiegend heiter, auffrifchender Ostwind, Temperatur wenig

verändert.

-—- Himmelfahrt und Gisheiligem So lange man denken
kann, zog in der Regel am Himmelfahrtstag ein Gewitter
auf und an den Tagen der Eisheiligen (11.—13. Mai) stellte
sich Frost ein. Daß es aber keine Regel ohne Ausnahme gibt, hat
sich diesmal am Himmelfahrtstag vollan bestätigt. Es herrschte
das prächtigfte Frühlingsweiter, ohne einem Tropfen Regen, der
Hunderttausende zu der traditionellen Himmelfahrtspartie ins Freie

- lockte. Und mit den gefürchteten Eisheiligen ist es diesmal genau
fo, wenn auch gegenwärtig nicht die tropische Hitze herrscht, wie
wir sie noch vor wenigen Tagen hatten, so zeigt das Thermometer
immer ‚noch eine Durchschnittswärme von 18—20 Grad, was bei
der jetzigen Jahreszeit durchaus normal ist. Da man beim Wetter
nie vor Ueberraschungen sicher ist, wollen wir nicht hoffen, daß sich
der Eisheiligenfrost doch noch mit Verspätung einstellt.

— Der· Entwurf der Haushaltssatznng der Stadt
Breslau sur 1934 und seine Anlagen —- darunter der Haus-
haltsplan für 1934 —- liegen an den Werktagen von Dienstag, den
15. Mai bis Montag, den 28. Mai 1934, in ber Zeit von 8 bis
-3 Uhr, im städtischen Finanzbüro, Elisabeth-Str. 7, |I. Stock, zur
öffentlichen Einsichtnahme aus. .

— Schnlfeiern am Muttertag. Sonntag, den 13. Mai
wird das deutsche Vol k im „Muttertag“ fein Bekenntnis zur art-
reinen, erbgefunben und kinderreichen deutschen Familie der Zukunft
ablegen und demgemäß den Tag als einen Ghrentag der deutschen
Mutter, als der Hüterin und Pflegerin eines stolzen Nachwuchses,
begehen. Auch unsere Schuljugend soll wissen, zu welch verant-
licher Aufgabe sie als künftige Träger eines artgemäßen deutschen
Familienlebens heranwächst, sie soll wiederum lernen, bie Mütter
unseres Volkes zu ehren und ihnen in Dankbarkeit zu dienen.
1. Am Sonnabend, dem 12. Mai findet im Festsaal sämtlicher
deutscher Schulen nach der vierten Schulstunde eine Schulfeier zu
Ehren der deutschen Mutter und der deutschen Familie statt. Jm
Mittelpunkt der Feier steht eine Ansprache. Gemeinschaftslieder
und gut vorbereitete Darbietungen von Schülern (Schülerinnen) der
verschiedenen Altersstufen geben der Veranstaltung den Charakter
einer Gemeinschaftsfeier. — 2. Jm Nadelarbeitsunterricht (Werk-
unterricht) sämtlicher Klassen werden im Verlaufe der.- nächsten
Wochen Gebrauchsgegenstände, u. a. Wäsche- und Kleidungsstücke
(Werkarbeiten), zugunsten armer Mütter und Kinder hergestellt.

—- Wegsperrung. Der Weg nach Bruschewitz von Kreis-
straße Saerau-—Grlekretscham wird ‚wegen Vrückenreparatur auf
ea. 1 Woche gesperrt.

 

  

Rirchliche Nachrichten der evangel. Gemeinde.
Sonntag, den 18. b. Mts. (Exaudi), 8 Uhr Kindergottesdienst,

Pfarrer Raebiger. 9 Uhr Gottesdienst, Vikar Dennulat; danach
Abendmahlsfeier, Pfarrer Raebi er. 5 Uhr Bibelstunde in sBamels
witz, derselbe. — Donnerstag, en 17. b. Mis» 7.80 Uhr, Bibel-
tunde im Schwesternhaus Saerau, derselbe. Sonntag Kollekte für
ie kirchliche Armenkasse.

 

r ' « ' WM“ mertehtsunfaue

Auf der Frankfurter Straße stieß ein Radfahrer mit
einem aus entgegengesetzter Richtung kommenden Motor-
radfahrer zusammen. Beide Fahrer und eine Motor-
radsoziusfahrerin erlitten soschswere Verletzun-
gen, daß sie alle drei in ein Krankenhaus gebracht werden
mußten.

An der Peukerstraße verlor ein Motorradfahrer
mit Soziusfah rer, als er entgegenkonmicnden Fahr-
zeugen ausweichen wollte, anscheinend die Geivalt über sein
Fahrzeug und geriet in voller Fahrt über den Bürgersteig
und prallte an ein Hausgrundstück. Die beiden
Fahrer erlitten schwere Verletzungen und wurden besinnungse
los nach einem Krankenhaus gebracht. «zs,zl«;z»s« «
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W kommt näher!

Wer jetzt nicht spart, hat im Som-
mer den Schaden. Zu welch’ schö-
nen Ferientagen verhilft oft ein
kleines Sparguthaben, das nur
zustande kam, weil jeder freie
kleine Betrag sofort zu uns ge-
bracht wurde.

Städtische Sparkasse  
 

        

zu See-lau

Die Hchleilitlte Weiserer-reiste les-l
Die Eritis-jung

Jm Marmorsaal der Jahrhunderthalle fand am Don-
nerstagvormittag in Gegenwart des Gauleiters und Ober-
präfidenten H elmuth B rü ckn e r, des Landesbnuernführers
Freiherr von Reibnitz mit seinem Stabe, der Kreisbauern-
führer von Schlesien sowie einer großen Zahl von Vertretern
der Behörden und Organisationen die Eröffnung der Schle-
sischen Bauernwoche 1934 statt. Zugegen waren auch der
Reichs-Getreidekommissar Herbert Daßler und der pol-
nische Konsiil Bratkowski, der in Begleitung der Le-
gationsräte Krümnier und von Lieres erschienen war.

Landesbausernsührer Freiherr von Reibnitz hieß die
Erschien-wen willkommen und wies auf die Wandlung im
Charakter der Ansstellungen hin. Aber nicht nur äußerlich,
sondern auch innerlich habe bie Bauernwoche einen neuen
Jnhalt bekommen, die den Bauern auf seine neuen Aufgaben
im Dritten Reich hinweisen, aber auch den übrigen Volks-
genossen den Sinn des Bauerntums verständlich machen soll.
Jn seinen weiteren Ausführungen wies der Landesbauern-
führer daraus hin, daß die Schwierigkeiten wohl bekannt seien
und daß sie auch erwartet worden wären, denn sie seien
sder Beweis für die Richtigkeit des eingeschlagen-en Weges. Bei
der Neuartigkeit des Hauptteils der Aussiellung sei aber die
kwirtschaftliche Seite keineswegs vernachlässigt. Er begrüße be-
sonders, daß der 36. Tierzuchtmarkt so außerordentlich starke
Beteiligung gesunden habe und daß auch bie 60. Landwirt-
schaftliche Maschinenausstellung stark beschickt sei wie nie zuvor.

Alsdann ergriff Oberpräsident und Gauleiter H elmuth
Brückner das Wort. Er stellte einleitend fest, daß wohl
auf keinem Gebiet des wirtschaftlichen und politisch-en Lebens
Gegner fo rasch überzeugt worden seien, wie gerade
auf dem Gebiete der Landwirtschaft. Jm weiteren Verlaufe
seiner Ausführungen befaßte er sich mit der durch Reichs-
minister Darrä wesentlich beeinflußten Agrarpolitik des
Reiches. Jm Grenzland freue man sich ganz besonders, daß·
gerade die Landwirtschaft in Stand gesetzt wurde, mit zur
politischen Verständigung mit den anderen Völkern bei-
zutragen. Er begrüße es, daß gerade bei diesen Gelegenheit
Vertreter des benachbarten Polens zugegen
seien. Er wisse sich mit ihnen einig, daß Polen und
Deutschland das Glück haben, jeder seinen Führer
zu haben, der frei sei von internationalen Bindungenund somit
der eine polnische und der andere deutsche Politik treiben
könne. Nachdem der Oberpräsident alsdann noch darauf hin-
gewiesen hatte, daß die außerordentlich zahlreiche Beschickung
der Ansstellungdie Bedeutung Breslaus als Messe-

. ftabt im deutschen Südosten erneut bewiesen habe, was
auch durch das Ministerium werde anerkannt werdens müssen,
schloß er feine mehrfach mit starkem Beifall unterbrochenen
Ausführungen mit einem Sieg Heil auf den Führer.

Der Besuch der Ansstellungen, die sich im übrigen voll-
kommen fertiggeftellt dem Beschauer darboten, war bereits
am erst-en Tage derart säan daß mit auf Anregung des
Oberpräsidenten mit einer erlän g erun g der ursprünglich
nur bis zum 13. Mai gedachten Ansstellungen gerechnet
werden kann.

Erste nenne bes Landesbnuernrats
Jni Anschluß an die Eröffnungsfeierlichkeiten der Schlei-

sischen Bauernwvche trat erstmalig der Schlefische
Baiiernrat zusammen. Nach der feierlichen Eröffnung
durch den Sprecher gab der Landesbauernführer Freiherr
von Reibnitz einen Rechenschaftsbericht über die vom
agrarpolitischen Apparat der RSDAP. seit seiner Gründung
geleistete Arbeit. Dann entwickelte er die zukünftigen Auf-
gaben der nunmehr auf Lebenszeit ernannten Bauernräte.
räte. Der Landesbauernführer beschloß seine Ausführungen
mit einer grundsätzlichen Festlegung der Kampfziele
und einer Erläuterung ihres tiefen Sinnes. Nach der Rede
des Landesbauernführers ergriff Oberpräsident Brückner das
Wort, um die kulturellen Aufgaben aufzuzeigen, die dem
Reichsnährstand und in Sonderheit der Landesbauernschaft

| Schlesien gestellt find.  

Lebendigen Leibes verbrannt.
Brieg. Die 87 jährige Rentenempfängerin Johanna Baron

wollte sieh anscheinend auf ihrem Spirituskocher Kaffee wärmen und
hatte deshalb wahrscheinlich aus der Flasche Spiritus nachgefüllt.
Dabei ist, nach den aufgefundeiien Scherben zu urteilen»,»die Flasche
explodiert und ihr brennenber Inhalt hüllte die Greisin sofort in
Flammen. Sie hatte noch die Kraft, aus ihrer Wohnung auf den
Hausflur zu laufen, wo sie dann aber zusammenbrach und von dem
Hauskneister aufgefunden wurde.
wurde die Verunglückte in das ftädtische Krankenhaus gebracht, wo
sie nach wenigen Stunden starb.

Nach Ablöschen der Flammen

(Erneute Erleichterungen iiir den Getreideablab
Der Reichsbeauftragte für Getreidewirtschaft, D a ß le r,‘

hat knkach vorausgegangenen Erörterungen im Reichs-
ernährungsministerium erneut M aß n ah m e n zu r B e -
seitigung vorübergehender Absatzstockungen
im fchlesischen Brotgetreidegeschäft getroffen.
Die sich besonders auf ben Weizenabsatz erstreckenden Erleich-
terungen lassen die Lage auf bem Brotgetreidemarkt als
durchaus hoffnungsvoll erscheinen.

Leubus. Ein Bootsmann ertrunken. Das Schiff,
auf bem ber Bootsniann W i l h e l m G o i) beschäftigt war,
blieb in Güntherberg bei Crossen mit dem S t e u e r an
einem Buhnenkopf häng en. Goy, der sich am Steuer
befanb, wurbe hierdurch ins W a sser g eschleu de rt;
er geriet zwischen zwei Kähne unb ertrank. -. ··

     12.1 12"."lü‘r'thIJh‘ztr.‘

' aDeine sit nd iir »Mutter und Kind
lvzahlst du ein auf sJSoftf-checlionto 31000 ober Schlesische Land-
schinftliche Bank, Konto »Mutter und Kind« 5705. .

Gerade d eine Spende wird dringend gebraucht, um den«
großen sozialen Kampf »Mutter nnd Kind« so durch-führen zu
können, wie es der Führer angeordnet hat.

  .|'H’wlf_}f“‚ « i o'
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Folgensrlrwerer Burschan

Neisse. Beim letzten Gewitter schlug der Blitz in das
Anwesen des Stellenbesitzers Beck in Giersdorf ein unb
zünd ete. Trotz sofort aufgenommener Rettungsarbeiten
der benachbarten Wehren wurden das Wohnhaus und
die Stallungen in Asche gelegt. Bei den Bergungs-
arbeiten erlitt der Postaushelfer Schmidt aus Giersdorf so
schwere Brandwunden, daß seine Ueberführung in
sdas Krankenhaus notwendig wurde. Ein 13jähriger
Knabe wurde in dem Augenblick, als er aus dem Hause
trat, um den Landwirt Beck von dem Einschlag in Kenntnis
zu fegen, von ber herabfallenben Lichtleitung getroffen und·
auf ber Stelle getötet. «l

Großichwindel mit Margarinebezugsscheinen. «

Die Gleiwitzer Kriminalpolizei hat nach langer

Beobachtung einen groß angelegten B e t r u g mit

Margarineverbilligungsscheinen, die be-
diirftige Volksgenofsen zum Bezug der verbilligten Haus-
haltsmargarine berechtigen, anfgedeckt. Die Schiebungen
nahmen ihren Ausgang in Gleiwitz und Hindenburg, wo
je ein Angestellter der Fiirsorgeämter großere Mengen
der ihnen -

zur Verteilung anvertrauten Abschnitte unterschlug

und sie teils unmittelbar, teils durch einen Zwischen-«
händler an einen Gleiwitzer Bäckermeister verkaufte.
Dieser verschob die Scheine an einen jüdischen Handelsver-
treter weiter, ber fie wiederum bei Kolonialwarenhandlern
gegen gute Bezahlung absetzte. Die Margarine wurde
alsdann als Konsummargarine veräußert. Jnsgesamt
wurden von der Kriminalpolizei zwölf Personen der Teil-«
nahme an dieser Schiebung einwandfrei überführt.

Mißgliickter Fluch-tv·ersuch- dreier Zuchthiiusler T«

Groß-Strehlitz. Nachts versuchten drei mit Zuchthaus
bestrafte Schwerverbrecher, die wegen Ueberfüllung
der Strafanstalt in einem Gebäude des Grosß-Strehlitzer
Gerichtsgefängnisses untergebracht waren, die
Freiheit zu erlangen. Sie hatten unbemerkt die Decke der
Gemeinschaftszelle durchgestoßen und gelangten
so auf ben Dachboden des Gebäudes. Vom Dach wollten sie
sich an einem aus Bettlaken verfertigten Seil herablassen.
Bei der Flucht über das Dach wurden sie von einem Ge-
fängnisbeamten bemerkt, der sofort Alarm schlug. Die
Verbrecher setzten ihre Flucht fort und erst als die sie ver-
solgenden Beamten von ihrer Schußwiafse Gebrauch machten,
besannen sie sich eines Besseren und ließen sich fest-
nehmen. Die drei Zuchthäusler wurden gefesselt in ge-
trennten Zellen untergebracht. »

' Historifchr Fund auf der Heidelkoppe
Reisfe. Beim Stöckeroden auf ber Heidelkoppe bei

Jauernig-Landeck wurde von dem Heidelkoppenwirt einer
der drei mächtigen, tunftooll bearbeiteten Steine,
die Friedrich d er Groß e nach den schlesischen Kriegen an
markanten Punkten der neuen Grenze gegen Oesterreich auf-
fteIlen ließ unb bie er durch Hammerschiäge persönlich
weihte, gefunden. Während des Krieges von 1866 war
ber Stein auf rätfelhafte Weise verschwunden.

—-———

Gerichtliches
Ereiiiplarische Vuchthausstrafe für gefährliche Jugendcrzieher

Als Anhänger der Nacktiulturbewegung besaß der frü-
here 2. Hauptlehrer H erb e rt Pö schel von-der katholischen
Voilksschule in Groß-Kottulin im Kreise Wahlnu die Scham-
losigkeit, minderjährigen Schüler-innen Aktaufitahmen zu zei-
gen und mit ihnen unter dem Deckmantel angeblich wohlge-
meinter Aufklärung in breitester Weise über; die »Hi)giene des
Geschlechtslebens« zu sprechen. Er ließ sichsogar zu tätlichen
Uebergriffen unsiitlicher Art hinreißen. Mit Rücksicht darauf,
daß er sich »eines unerhörten Mißbrauchs des in ihn ge-

. setzten Vertrauens als Erzieher schuldig gemacht hatte, der
ür die geistige Entwicklung der Schülerinnen außerordentlich
schädliche Folgen haben kann«, verurteilte ihn bie Strafkainmer
tBreslau am 8. August v. I. zu drei Jahren neun
Monaten 3 u ch t h a u s unb drei Jahren Ehrenrechtsverlust.

Diese Strafen sind setzt rechtskräftig geworben,
ba das Reichsgericht die Revision des Angeklagten
als unbegriindet v e r w a r f. .

m. i



Bekanntmaehung i
Der Weg nach Brnschewitz, Kr. Trebnitz, von der

Kreisftraße Sacrau——Erlelretfcham wird wegen Reparatur
der Brücke vom 22. Mai 1934 ab auf vorausfichtlich
8 Tage gesperrt. «

Sacran, den 9. Mai 1934.
Der Amtsvorsteher als Ortspolizeibehörde.
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E- Für die uns anläßlich unserer

Vermählungsfeier
erwiesenen Aufmerksamkeiten sagen wir hiermit
allen unseren herzlichsten Dank.

Wicdschutz, im Mai 1934.

Richard Haufe und Frau
Margarete geb. Niiliolaizig
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Schlcsifchcs SA.- Liederlmkh
mit den Bildnifsen der Gefallenen
der Schlefischen SA. und über

100 Liedern, darunter sämtliche

ne uen, wie : »

»Die Freiheit zu schaffen«
„Denn wir marschieren«
»Noch leis durch Schlesiens Wälder«

zu haben in der

filucllblull-lluchliuncllunu haust-item-
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Programm bes Reich-linder- Breslau
man-s·- -- 11:11:13.» - -. . -

"i Breslau Welle 315,8 Gleiin Welle 243,7
oom 13. bis 19. Mai 1934

Gleichbleibendes Werktagsprogramm 6.00 3eit, Wetter,·
Morgengymnaftik; 6.15 Morgenfpruch — Morgenlied; 7.00
Morgenberichte; 8.30 Frauengymnaftik (Montag, Mittwoch u.
Freitag); 8.30 Für die Frau (Dienstag, Donnerstag und
Sonnabend); 8.50 Was koche ich eute?; 9.00 3eit, Wetter,
sLokalnachrichtem 11.30 3eit, etter, SIagesnahrichten,
Wasser tand; 13.20 Mittagsberichte; 14.25 Werbedienft
mit challplatten außerhalb des Programms; 14.50
Erfter Preisb-ericht; 17.30 Wetter und zweiter Preisberichtk
18.50 Programm des nächften Tages —- Wetter; 18.55
Schlachtoiehmarltbericht (Dienstag, Mittwoch und Freitag);
20.00 Kurzberichit vom Zuge; 22.00 ‘llbenbberichte.

y...

Sonnabenb, den 12. Mai
‚6.25 Gleiwitz: Morgenkonzert der Kapelle der KarstensCens

trumsGrube in Beuthen OS.
8.30 Gleiwitz: Maria Volger: Du kriegst die Motten
10.10 Schulfuni: Gemeinsames Volksliederfingen
10.40 Lotte Benkel: Fun iindergarten
11.50 Königsberg: Mitta skonzert des kleinen Funkorchesteii
13.40 Auftakt zum fröhlichen Wochenend
"15.10 Volks-i und egenwartsnahe Gefchichtswisfenschaft
15.30 Eva Becker: ücher für die Frau
15.40 Herz aåilx vier Beinen. Tiergefchichten
16.00 3um ochenenbe! Unterhaltungskonzert (Funkkapelle)
18.00 Detriebsfamerabgyaft. Ein Arbeiter berichtet
18.10 Erhard Pohl: as schlesische Bauerngärtel «
18.30 Edgar Kutschera: Der Arbeitsdienft, ein Werkzeug zur

völkischen Erneuerung
19.00 Was bringen wir in der nächsten Woche?
19.30 Der Zeitdienft berichtet
20.15 Berlin: Diesmal ers-f in fzkoo —- unb bann im Eden

-—

' « Sonntag, den 13. Mai
8.35 Bremem Freisizrfenkonzert —- Das große Dom-Geläute
8.15 Leitwort der oche -, .
8.25 Zum Sonntagmorgen (Schallplattenkonzert)
9.00 Glockengeläut
9.05 Katholifches Morgenfeier «
10.00 Dank an die Mutter. Briefe. und Erinnerungen ‑t

deutsch-er Dichter T
10.40 ugenbhof Hassitz bei Glatz: Kleines Konzert
11.20 eutfches Erbe. Eine Feierstunde -
12.00 Rbnigsberg: Mittagskonzert des Orchesters des Dan-

Wer Staatstheaters . ;
14.00 ittagsberichte |
14.10 Abendarbeit und Nachtruhe ?
14.30 Zu Ehren der Mutter. Feierstunde der NS. Frauenfchaft
15.00 Um Sehnxucht unb Liebe. Heitere Schallplattenfolge
15.30 Kinderfun : Warum feiern wir den Muttertag?
16.00 Berlin: Muit am Nachmittag (Orchestergemeinfchaft)
17.00 Schlesische undartgedichte von Erich Weber
18.00 Till Eulenfpiegel als Soldat. Heitere Kurzgefchichten
18.30 Der unbekannte Schubert. Magda Vogt (Sopran)
19.00 Dr. Albrecht Siege: Bevor der Arzt kommt
19.15 Der Zeitdienst berichtet-· Sportereignifse des Sonntags

und die ersten Sportergebnisse :
19.45 Warum tä lich turnen? ' ·
20.00 Ein Haus fliegt aus! Heitere Hörszenen · ‘ i
22.30 flBiegenIieber. Gerda Specht (Mezz·osopran) » · I
23.15 Berlin: Unterhaltung-is und Tanzmufit ; . - .
b-

- Spezialität: Maibaum, Torte mit Schlagfabiie.

   

   

 
 

Was blasen die Trompeten in

Wildschütz, tin-Maus »zum meidolul”
Sonntag, den 13. Mai 1934

Elsas-SI- Trompetenball.
Jeder Gaft erhält eine Trompete gratis.

Anfang 4 Uhr.

Willi Gruß und Frau.

Görlitz, siiülillllllä illlll Flllflillll
Sonntag, den 13. Mai

Großes Mai-Kränzchen
_ U“ mit Laubeiifest. «-

Hierzu ladet freundlichft ein

Es laden freundlichft ein

—-«-

G. Barth.

MWlWIMMl

bin behielten
hält stets vorrätig:

Einladungskarten
Traulieder
Tafellieder
Hochzeitszeitungen
Danksagungen ‘
Menükarten
Tifchkarten

huuilaielilor älnclllilnll.
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Montag, den 14. Mai
6.25 Morgenionzert auf Schallplatten ;
10.10 Schulfuni: TauLend fleiß’ge Hände schaffen!
11.50 Mittagskonzert er Schlesifchen Philharnionie
13.35 Unterhaltungskonzert der Schilefischen Philharmonie
15.10 Lieder Görlitzer Komponisten. M.Pfeiffer (Sopran)
15.35 Gleiwitz: Pfingsten im oberfchlesischen Volksbrauch
16.00 Nachmittagskonzert der Funkkapelle
17.35 F. von Wittich: Die Tochter wünscht eine Aussteuer
17.55 Das Meer als Gestaltungsfaktor der Völker u. Staaten
18.15 Stabtrat Siefien: Wie wird für Schlesien geworben?
18.30 Der 3eitbienft berichtet
19.00 Heiteres Konzert der Funkkapelle
19.40 München: Oesterreäch
20.15 Gemeinschaftssendung von Breslau und Leipzig: Reichs-

sendung: Vom Fichtelgebirge zur Schneekoppe «
21.00 Bittere Pillen und heitere Musik 1
22.30 A.Werner: Zehn Minuten Funktechnik ‘
22.40 Nachstkonzert der Funkkapelle . ;

i
t

Dienstag, ben 15. Mai
6.25 Morgenkonzert (SA.-Standartenkapelle 46, Waldenburg)
10.10 Schulfunt: Feste und Feiern in China .
11.45 Zucht u. Absatz von Pferden u.Fohlen in Oberfchlesien
12.00 Gleiwitz: Mittagskonzert (Hindenburger Berulismusiteri

 . 13.35 Gleiwitz: Unterhaltungskonzert (Hindenb.Beru"smusiier)

Programm des Zwischenfenders Gleiwitz

15.10 Es singt der Kammerchior der Gleiwitzer Liedertafel
15.40 Marie Kubis: Die Mutter als Hüterin der Familie
16.00 Nachmittagskonzert (Kapelle Emil Gielnik)
17.35 Carl Schnorr: Jagd im afrikanischen anch .
17.55 Hörbericht aus einer oberfchlesifchen Zementfabrii
18.20 Lieder aus Hof und Gasse. (Erich Ebisch)«
19.00 Königsberg: Unterhaltungs- und Tanzmqul »
20.15 Frankfurt a.M.: Unbekannte klassische Tanzmeisii
21.00 Maskolnikom Hörspiel von Kurt Paquå « i
22.30 Beuthen OS.: Unterhaltungs- und Tanzmufik s

der Kapelle Fred Bürgow aus dem Kaffee Hindenburg
.—
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Hauptviehinarkt vom 9. Mai 1934

nun. Bericht bes Die-lauer Ichlailitoielinarltes

· Der Auftriebb betrug: 1227 Siinber, 1735 Kälber,
398 Schafe, 4329 Schweine.

9.5. 3.5
Es wurden gezahlt für 50 kg fiebenbgewicht: am am

A. Ochsen «
oollfl., ausgem.,höchist.Schlachtw. 1.jüngere 30 30—-31

nstige vollfleifchige . . . . . . . 26—29 26—29
. . . _ 22—25 22—25

gering genährte . . . . . . 16—20 18—20

B. Ballen

jüngere, oollfleifchige, höchsten Schlachtweris 30—31 30—31
onstige vollfleischige oder ausgemästete . . 27—29 27——29

o I I V o o e o o e o o 23—26 23—26

lgering genährte . . . . . . 21—22 21—22

C. Kühe

, vollfleischige, höchften Schlachtwerts 26—29 27—29
tige vollfleischige oder ausgemäftete . . 22--25 23—26
m e o e e e e o e e e e 16-21 17""22

“g SOHN)!“ 9 · g s s . . O Q p 12-15 13-16  

 
 

 

 

« Stadt-Theater
Warnung ! Sonnabend 19.30 Uhr-
Hiermit warne ich ieben. Tannhäuser.

gieIIrfIrrglckkågas gäbotgen, Sonntag 15 Vhr:

Farciu iiilachh nicht1‚auigotrxrtrertri: Königfäinder‘
« . 2 r:

Kuåizigstger' sechste-.
Lobe-TheaterTomatenpflanzcn Wch 21.11 um:

. mit Topfballen, 'M 0 1‘ a l .

Galeriebilunaen Komödie oon L. Thoma.
ellllllell Gerliard Hauptmann-Theater
Ummckliiumcupflllllch Täglich-

wie: Astern ufw. empfiehlt Zwischen Abend
Erich Seibel, neuestem, und Maße"-
Gartneråielxifgin Mogäienftist Schauspielhaus

 Täglich 16.30 u. 20.15 Uhr-

 

 

 

 

 

 

 

Manchester-Hosen Die tolle Konnten.
10 FFWZFO Fle silirsaune 25 «

’ ' s - Ca i o!
fldoll Inalinowlger mäßig,
Breslau, Klosterstraße 21. 2. flBoche:

Leqpin-Creme u. -Seil’e U Bataillee
geargrcälicgeeä(gartggegemiiteß seit pagxsk;x;hkaßtek

« me n er Da e.

Flggj leg-L qyiatlsamcn Abenteuer im
U ag, UU e n U W.

lMarkte berv.mehliin,hunilstelil. « Südexpreß.

‚ Tauentzientheater

(511111111111 Tieren-sa-
Mitbahnen-Saiten Menschen im Hotel
Plättchen Stege mit Greta Garbo.

Würfel, intuitiver, Glorie-Palast
Kolofonfum, Schweidziitzerftrasze

Saitenhalter, Fräulein Frau.
Henkellajtcn Die große LustspielsPremiere.

empfiehlt S c a l a
NikoiaiftrafieStadiblattsBuchlidlg Hund-fein Keine Angst vor Liebe

U. Färfen (Kalbinnen)
vollfleisch«i;e, ausgem., höchsten Schlachtwerts 30—-31 30—-81
vollfleifchiige . . . . . . . . . . . 27-——29 27-——-29
fleischige . . . 23--26 28—-26
gering genährte . . . . . . 19—22 1.: C11

E. Frefser ..
mäßig genährtes Jungvieh . . . . . . — -- «

F. Kälber ‚'-
Doppellender befter Maft. . . . . . . — -
befte Mast- und Saugkälber. . .' 47—48 48——50
mittlere Mast- und Saugkälber . . 43—46 43—47
geringere Saugkälber . . . 38—42 39—42
geringe Kälber . . . . . . 30—37 34—38

(j. Schafe

‚bete Stalimaft’ämmer. . . . . . 42—45 42——45
bete jüngere Masthammel . . . . .. . 38—41 38——41
mittlere Mastlämnier u. ältere Mafthaanmel 34—37 35——37
geringe Lämmer und Hammel . . . 28—33 28——33
beste Schafe . . . . . . . . . . . 27—-30 28—-32
mittlere Schafe . 25—26 25—27
geringe Schafe . 20 20 .

H. Schweine _

Fettschweine über 300 Pfund . . . . . 50 50
Fleixchiireine . . . . . . . . . . . —- 41-—44
voll I. Schweine von zirka 240—-300 ·d. 35——39 39—42
vollfl. Schweine von zirka 200-—240 gib. 33-—37 37—39
oolIf. Schweine von zirka 160—200 Pfd. 30—34 33—-37
fette Sauen . . . . — 38—-40
anbere Sauen . . . . . . . 29—33 32—-35

Gefchäftsg ang: Rinden Schafe und Schweine.
fchIecht’. Kälber mittel.

Ueberftand: 110 Ninder, 89 Schafe, 950 Schweine“.

Amtlicher Großmartt für Getreide und Futtermittel
Breslau, 9. Mai 1934

G etreid e. Tendenz: Jnfolge Verladeschiwieiigkeiten auf
der Oder ruhig.
Weizen (schlefifcher)
hl 77 kg, Durch chnittsqualität, gefund und trocken . 190,00

· N o g g en (fchle ifcher)
in 73 kg, Durchfchnittsqualitat, gefund und trocken . 159,00
sager, mittlerer Art und Güte, 45 kg . . . . . . 144,00
Ha 01’, 48—49 kg o o c 0 o o o o o o s i 146,00

Braugerfte, feinste . . . 165,00
160,00gnbuftriegerte, 68—69 kg .

nbuftrieger te, 65 kg . . . . . . . . . . . 157,00
Mehl. Tendenz: Weizenmehl freundlich, Noggenmehlfest.
Für Breslau: Weizenmehl (Type 630) 26,00, Nog en-

niehl (Type 815) 22 00 unb 50 Pfennig Frachtenausglei je
Doppelzentnerz für Oberschlefiem Weizenniehl 25,25, Noggens
mehl 21,75 unb 50 Pfennig Frachtenaus leich je Doppel-
zentner; für Grünberg und Ho erswerda: i eizenmehl 26,30,
Roggenmehl 22,30 unb 50 Pfennig Frachtenausgleich je
Doppelzentner.

Wafferftandsnachrichten der Oder vom 9. Mai 1934
Natibvr 0,85, Cosel 0,81, Neißemündung Unterpegel

1,49, Brieg Maftenkran 1,49, Treschen 2,90, Nansern unter:
pegel 1,42. Dyhernfurth ‘0,64‚ Steinau’ 0,61, Glogau 0,55,
-

Betanntmachaing des Deutschen Frauenarbeitsdienftes
Schlefifche Bewerberiimen zum Frauenarbeitsdienst, die

den Wunfch haben, in einem nicht fchlesischen Bezirke auf-
genommen zu werden, müssen nach Vereinbarung mit den
uftändigen Landesftellenleiterinnen erft 13 Wochen im fchlei
kfchen Arbeitsdienst earbeitet haben, bevor sie in andere
andesltellen überwiesen werben. . 2. 1. . . . ..


